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zeugen. Und langsam zeichnet sich ab: 
Sein Kurs schlägt an. Auch Wolfgang 
Leitner, der geholfen hatte, das Sanie­
rungskonzept zu entwickeln, zieht viele 
Jahre später eine positive Bilanz: „In der 
Summe ist die Strategie aufgegangen.“ 
Doch keine Erfolgsgeschichte ist ohne 
ihre Tücken, wie er mit einem Schmun­
zeln resümiert: „Nicht jedes Detail  
hat gepasst. Es gab da zum Beispiel  
eine berühmte Shrimps-Anlage. Man 
hat damals versucht, außerhalb des 
Meeres in Bassins Shrimps zu züchten. 
Heute ist das eine durchaus große 
Industrie. Damals war es ein bisschen 
früh und von der Anlage her vielleicht 
nicht ganz gelungen.“ Die Shrimps 
kommen zwar etwas zu früh – doch 
Andritz hat schon längst wieder ruhi­
geres Fahrwasser erreicht.

1987 – WEICHEN-
STELLUNG AUF 

DEM WEG NACH 
VORNE

1987, drei Jahre nach seinem 
Einstieg bei Andritz und 

nach einer beeindruckenden Kraft­
anstrengung aller Mitarbeiter, kann 
Ludwig Pfeiffer-Lissa gute Nachrichten 
verkünden: Andritz hat schon jetzt, 
zwei Jahre früher als im Sanierungs­
konzept geplant, wieder ein positives 
Bilanzergebnis. Doch 1987 ist nicht  
nur das Jahr einer erfolgreichen Trend­
wende. Es ist auch das Jahr wichtiger 
Weichenstellungen, die Andritz auf 
Jahre hin prägen werden.

Eine davon ist ein Eigentümerwechsel, der sich bereits abgezeichnet hatte.  
Die 1980er-Jahre bringen in vielen Staaten eine Welle von Liberalisierungen und 
Privatisierungen mit sich. Auch in Österreich wird intensiv über die Rolle der alt­
ehrwürdigen Creditanstalt debattiert. Die Bank, bislang noch immer Hauptaktionärin 
von Andritz, soll sich stärker auf ihr Kerngeschäft konzentrieren und reduziert 
deshalb ihre Beteiligungen. 1987 wird schließlich ein geeigneter Käufer für Andritz 
gefunden: Die Frankfurter Aktiengesellschaft für Industrie- und Verkehrswesen 
(AGIV) übernimmt knapp 50,3 Prozent der Andritz-Anteile. CA und Sulzer-Escher 
Wyss bleiben zunächst noch mit 42 bzw. sieben Prozent an Andritz beteiligt.

Der Kauf wird erleichtert durch eine personelle Verbindung: Dieter Schossleitner, 
AGIV-Vorstand, war einer der McKinsey-Berater, die nur einige Jahre zuvor  

»[Wir haben] die erklärte Absicht, das Unternehmen  
als Gesamtheit zu führen. Sorgen hinsichtlich  

Produktionsverlagerungen, Abzug von Knowhow etc.  
sind daher nicht notwendig. Die Geschäftspolitik des  

[Andritz]-Vorstandes wird von uns voll getragen.«

Dieter Schossleitner, Vorstand der AGIV, nach deren Einstieg bei Andritz  
in der Werkszeitung im Dezember 1987

Turbinenlaufrad, undatiert.

Lieferung von 
Entwässerungs­
technik per 
Lastwagen, 
1987.
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EIN PASSENDER PARTNER:  
DIE AKTIENGESELLSCHAFT FÜR INDUSTRIE-  

UND VERKEHRSWESEN (AGIV)

Die Investmentgesellschaft AGIV mit Sitz 
in Frankfurt a. M. entsteht 1974 aus dem 
Zusammenschluss zweier Gesellschaften: 
der „Allgemeinen Lokalbahn- und Kraft­
werke AG“ (ALOKA) und der „Aktiengesell­
schaft für Verkehrswesen“ (AGV). Beides 
sind Gründungen der 1856 gegründeten 
Berliner Handelsgesell­
schaft (BGH), einer für 
Industriebeteiligungen be­
deutenden Bank, die auf 
dem Gebiet des Straßen- 
und Eisenbahnverkehrs aktiv werden  
will – und aus der durch Fusion mit der 
Frankfurter Bank 1970 die BHF-Bank her­
vorgeht. Diese wird mit knapp 50 Prozent 
größter Anteilseigner der AGIV. Die AGIV 

ist als Beteiligungsgesellschaft in den 
Bereichen Bau, Maschinenbau, Verkehr 
sowie Vermögensverwaltung tätig.

Bei Andritz gibt es zwar einige kritische 
Blicke auf die neuen Eigentümer aus 
Deutschland, doch Ludwig Pfeiffer-Lissa 

ist vom Konzept der 
Frankfurter überzeugt und 
sorgt gemeinsam mit der 
Creditanstalt für einen 
reibungslosen Übergang. 

Immerhin erhofft er sich von den neuen 
Eigentümern einige Vorteile: verbesserten 
Marktzugang, eine breitere Technologie­
basis sowie eine erhöhte Eigenmittel­
ausstattung.

das krisengeschüttelte Andritz beraten 
hatten. Er erinnert sich an seinen da­
maligen Kollegen – und möchte ihn 
kurzerhand zurückholen. „Er hat mich 
dann gefragt, ob ich nicht zu Andritz 
gehen und mich dort um die Finanzen 

kümmern könnte – als Controller,“ erinnert sich Wolfgang Leitner an die Kontakt­
aufnahme.

Ob Leitner dem Angebot seines alten Kollegen folgt, ist zunächst noch alles andere 
als klar. Eigentlich hat der promovierte Chemiker sich mittlerweile selbstständig ge­
macht und betreibt gemeinsam mit seinem Studienkollegen Martin Bartenstein (später 
Wirtschaftsminister) seit 1986 das Pharmaunternehmen Genericon. Seine Firma möchte 
er ungern aufgeben, doch Andritz ist für ihn nicht nur eine alte Familientradition, 
sondern auch eine reizvolle Aufgabe. So sagt er Schossleitner zu unter der Bedingung, 
seine Firma weiterführen zu können und sich zunächst nur für zwei Jahre an Andritz 
zu binden. 1987 wird er Finanzvorstand von Andritz und bleibt schließlich 34 Jahre.

»Einer der wesentlichen Gründe für den Einstieg  
der AGIV als Mehrheitsgesellschaft bei MFA war und ist  
das Vertrauen in die Tüchtigkeit der MFA-Mitarbeiter,  

die sich sowohl in erfolgreichen als auch in schwierigen Zeiten  
gezeigt hat. Andritz ist etwas Besonderes.«

AGIV-Vorstand Dieter Schossleitner in der Werkszeitung im Dezember 1987

Gleichzeitig bleibt die Unabhängigkeit 
von Andritz gewahrt: Innerhalb der AGIV 
agieren die Beteiligungen als selbststän­
dige Einheiten mit eigenständiger Führung 
und Verantwortung für ihren Unternehmens­
erfolg. Die AGIV selbst nimmt als Mutter­
gesellschaft reine Holdingfunktionen wahr.

Bis 1996 gibt es bei der AGIV vier Be­
reiche: Maschinenbau und Elektronik, 
Energietechnik und -versorgung, Bau­
industrie und Zulieferung sowie Verkehr 
und Logistik. Weltweit beteiligt sie sich an 
über 300 Gesellschaften. 1995 beträgt der 
Umsatz der AGIV rund zehn Milliarden DM. 

Ab 1996 fokussiert sie sich auf Maschinen­
bau, Messtechnik und technische Dienst­
leistungen.

Mit der Entscheidung, die Industriebe­
teiligungen einschließlich der Beteiligung 
an der Andritz AG zu verkaufen, wird die 
AGIV Ende der 1990er zu einer Immobilien­
gesellschaft mit rund 60 Liegenschaften. 
2001 übernimmt die Hamburger HBAG 
Real Estate AG die Aktienmehrheit an  
der Holdinggesellschaft von der früheren 
BHF-Bank. Später fusionieren die beiden 
Unternehmen zur AGIV Real Estate. 2004 
meldet die AGIV Insolvenz an.

Wird 1987 Finanzvorstand: 
Wolfgang Leitner.
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DIE »GRÖSSTE VERÄNDERUNG  
IN DER GESCHICHTE UNSERES  

UNTERNEHMENS« –  
WACHSTUM DURCH AKQUISITIONEN

Am Ausgang der 1980er-Jahre sind 
die Vorzeichen bei Andritz also 

zum ersten Mal seit langem wieder 
positiv. Dabei sind die Rahmenbe­
dingungen weiterhin kompliziert: Der 
rapide Zerfall des Ostblocks sorgt ab 
1989 für den Verlust der bisherigen 
österreichischen Sonderstellung im 
Außenhandel; viele Unternehmen aus 
der Alpenrepublik bekommen nun  
neue Konkurrenz auf den Märkten im 
Osten. Gleichzeitig eröffnen sich aber 
auch neue Möglichkeiten und Märkte. 
1995 wird Österreich zudem nach  
einer Volksabstimmung Mitglied der 

Europäischen Union – womit sich ganz 
neue Perspektiven auftun.

Die neue Führungsspitze bei Andritz 
etabliert sich schnell und kann auch 
derartige politische Umbrüche gut navi­
gieren. Ludwig Pfeiffer-Lissa, Wolfgang 
Leitner und ihre Kollegen im Vorstand 
entwickeln einen kohärenten Wachs­
tumsplan, der das Unternehmen in eine 
neue Phase führen wird. Ab Anfang  
der 1990er-Jahre wächst Andritz durch 

»Generaldirektor  
Pfeiffer-Lissa und Leitner  

als Finanzvorstand –  
da war Aufbruchstimmung.«

Gerhard Zirngast,  
damals Dreher bei Andritz

Das Turbinenlaufrad steht seit 1990 vor  
dem Bürohaus der Andritz AG in Graz.

Mit dem EU-Beitritt Österreichs  
1995 ergeben sich für Andritz  
neue Marktmöglichkeiten.
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komplementäre Akquisitionen. Das Ziel: 
in allen wichtigen Produktgruppen 
komplette Prozesslinien anbieten und 
so die Marktführerschaft erlangen.

Dabei agiert die Maschinenfabrik 
nach drei Grundsätzen: Unternehmens­
zukäufe werden nur innerhalb zuvor 
definierter Geschäftsfelder des Unter­
nehmens getätigt, akquiriert werden 
ausschließlich komplementäre Produkt­
bereiche (direkte Konkurrenten sind 
damit ausgeschlossen) und die weltweit 

erworbenen Firmen werden weiterhin 
vom lokalen Management geführt. Es 
geht darum, ergänzende Technologien 
zu suchen, um eine Prozesskette ver­
vollständigen zu können, also „vom 
Baumstamm bis zum Tissuepapier alle 
Prozessschritte anbieten zu können“, 
wie Friedrich Papst, ab 1986 Betriebs­
direktor bei Andritz, erklärt.

„Das war eigentlich der gravierende 
Wandel: Vom lizenzgeberabhängigen 
Maschinenbauer zum Vollanbieter für 
bestimmte Prozesse. Das Ziel war 
immer, in den Prozessen oder in den 
Werken, in denen wir tätig sind, unter 
den drei weltbesten Anbietern tätig zu 
sein“, so Papst. Bei der Auswahl der 
Firmen entwickelt das Unternehmen 
ein gutes Gespür dafür, wer zu ihm 
passt und wer nicht. Wichtig ist es,  
„das richtige Maß zu finden zwischen 
einer sinnvollen Integration und Eigen­
ständigkeit – und das über die Zeitachse 
situativ anzupassen“, erläutert Papst. 
„Nachdem wir den Anspruch hatten, 
bei all unseren Produktgruppen einer 
der drei größten Player weltweit zu sein, 
mussten wir dort hingehen, wo unsere 
Kunden sitzen: nach Südamerika, Nord­
amerika, Europa und Asien“, führt er 
weiter aus.

DIE ANDRITZ- 
AKQUISITIONS-STRATEGIE

Wie die neue Andritz-Strategie aufgeht, zeigt 
gleich die erste Akquisition: 1990 erwirbt Andritz 
die amerikanische Firmengruppe Sprout-Bauer, 
einen führenden Hersteller von Anlagen für die 
Erzeugung von mechanischen Holzstoffen. „Von 
der Gesamtanlage haben wir die hintere Hälfte, 
nämlich die Entwässerung und die Trocknung, 
abgedeckt, und vorneweg, das Mahlen, das 
hatten wir nicht. Als Sprout-Bauer zum Verkauf 
stand, war das ein Muss-Kauf. Wenn der uns 
weggekauft worden wäre, dann hätten wir keine 
Anlage verkaufen können. Doch gemeinsam 
waren wir nun wettbewerbsfähig. Das war die 
erste große Akquisition, die Andritz getätigt  
hat. Und das war wirklich eine gemeinsame, 
mutige Entscheidung“, blickt Wolfgang Leitner 
zurück. Pfeiffer-Lissa nennt die Übernahme  
von Sprout-Bauer „die größte Veränderung in 
der Geschichte unseres Unternehmens.“

Die Sprout-Bauer-Gruppe hat Niederlassun­
gen in Kanada, Frankreich, Schweden, Australien 
und Wien. Sie beschäftigt 1990 rund 900 Mit­
arbeiter weltweit. Die neue Andritz-Gruppe 
zählt nun über 2.600 Mitarbeiter. Mit dem Kauf 
etabliert sich Andritz fest auf dem nordameri­
kanischen Markt und ist in der Lage, komplette 
Faserlinien aus einer Hand anzubieten. Hinzu 
kommt ein völlig neuer Bereich von Sprout-
Bauer, den es so bei Andritz zuvor nicht gab: 
Process Equipment (PE), Technologien für die 
Nahrungs- und Futtermittelerzeugung sowie  
die Getreide- und Holzverarbeitung. Mit PE-
Anlagen werden etwa Getreideöl für Margarine, 
die Magnetbeschichtung für Disketten oder 
auch Kaffee hergestellt. Process Equipment bil­
det die Basis für die heutige Division Feed & Bio­
fuel – einer der weltweit führenden Anbieter von 

Produktionsanlagen, Technologien, Systemen 
und Dienstleistungen für die Tierfutter-, Fisch­
futter- und Heimtierfutter-Industrie sowie für 
Biomassepelletierung.

Kaum zwei Jahre später folgen die nächsten 
wegweisenden Akquisitionen: 1992 kauft Andritz 
die US-amerikanische Durametal Corporation 
in Tualatin/Oregon, einen der erfolgreichsten 
Hersteller von Refinerplatten, was die Sparte 
Papier- und Zellstofftechnik optimal abrundet. 
Außerdem wird die deutsche Firma TCW An­
lagenbau GmbH gekauft. Diese verfügt über 
umfangreiches Know-how bei der Trocknung 
von organischen Abfällen in Trommeltrocknern 
und ergänzt die mechanischen Entwässerungs­
maschinen der Sparte Entwässerungstechnik 
(ab 1993 umbenannt in Umwelt- und Prozess­
technik).

»Die Akquisition von Sprout-Bauer 
hat die Basis gelegt für die sehr gute 
Entwicklung, die der ganze Papier- 
und Zellstoffbereich gemacht hat.«

Wolfgang Leitner, 2022

Mischanlage, 1990.

Wichtige Weichenstellung: die 
Akquisition von Sprout-Bauer, 1990.
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Mit den Akquisitionen macht sich Andritz zunehmend unabhängig von Produkt­
lizenzen. Machten diese bis dahin einen Großteil des Geschäfts aus, beträgt deren 
Anteil am Auftragseingang bereits 1992 nur noch 15 Prozent. Und so resümiert 
Ludwig Pfeiffer-Lissa 1992 den Kerngedanken der neuen Strategie: „Eine Gesellschaft, 
die auf eigenen Beinen stehen will, darf nicht von Lizenzgebern abhängig sein und  
ihr Geld in Bereiche stecken, die fremdbestimmt sind.“ Dass Andritz diesen Punkt 
erreicht hat, ist zu weiten Teilen auch ihm zu verdanken. Doch der Sanierer 
Pfeiffer-Lissa weiß auch, dass er seinen Teil mittlerweile mehr als geleistet hat –  
und blickt erwartungsvoll dem verdienten Ruhestand entgegen.

LUDWIG PFEIFFER-LISSA – DER SANIERER

Als der gebürtige Wiener Ludwig Pfeiffer-Lissa 
1984 die Führung von Andritz übernimmt, erwartet 
ihn alles andere als eine leichte Aufgabe. Die 
Existenz von Andritz steht auf dem Spiel. Es gilt, 
ein hartes Sanierungs­
konzept umzusetzen, ein 
Unternehmen am Abgrund 
wieder auf die Spur zu 
bringen. Eine Aufgabe, die 
viele abschrecken würde, 
aber Pfeiffer-Lissa ganz 
besonders reizt: „Warum 
ich die Aufgabe des 
Generaldirektors in Andritz 
übernommen habe? Nun, 
es ist eine faszinierende 
Herausforderung, wie sie 
in der Industrie selten 
geboten wird. Sehen Sie, es gibt Leute, die sich 
ein ruhiges Leben wünschen, und es gibt Leute, 
die lieber um den Erfolg ringen.“ Und dieser stellt 
sich bald ein. Dabei mag ihm zugutegekommen 
sein, dass er, so sagte er, „den Kontakt mit 

Menschen sucht, er möchte Leute kennenlernen. 
Er hat auch keine Angst, dass ihm ein Stein aus 
der Krone fällt, wenn er mit irgendjemand redet. 
Er möchte eine Atmosphäre des Vertrauens und 

des gemeinsamen Anpa­
ckens schaffen und er hat 
Respekt vor dem Können 
der anderen, egal ob es 
sich um den Vorstand oder 
um Facharbeiter handelt.“ 
Sein Führungsstil sei aus 
heutiger Sicht alte Schule, 
dennoch habe er viel von 
ihm im Hinblick darauf, wie 
man führt, gelernt, sagt 
Wolfgang Leitner.

Im Juni 1994 scheidet 
Pfeiffer-Lissa aus dem Vorstand aus und begibt 
sich in den Ruhestand. Die Erinnerung an seine 
Verdienste um die Sanierung und den Ausbau  
der Andritzer Maschinenfabrik sind noch heute im 
Werk lebendig.

»Zu meinem Auftreten kann 
ich Ihnen nur folgendes sagen: 
Ich habe mich immer bemüht, 
nach den guten traditionellen 

österreichischen Werten zu 
leben: Fleiß, strenge Disziplin 

und Genauigkeit.«

Ludwig Pfeiffer-Lissa  
in der Werkszeitung im Juli 1985

Pfeiffer-Lissa vor 
einem Porträt des Firmen-
gründers Josef Körösi.
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AUFBRUCH ZU NEUEN MÄRKTEN: 
WOLFGANG LEITNER  

WIRD VORSTANDSVORSITZENDER

Am 29. Juni 1994 ist es schließlich 
so weit: Wolfgang Leitner über­

nimmt nach siebenjähriger Tätigkeit 
als Finanzvorstand den Vorsitz des 
Vorstands. Doch was im Rückblick als 
Auftakt einer ganz besonderen Ära er­
scheint, ist damals ein relativ geräusch­
loser Prozess: „Es war ein organischer 
Übergang. Es war irgendwann klar, 
dass ich den Posten übernehme“, erin­
nert sich Wolfgang Leitner. Ludwig 
Pfeiffer-Lissa tritt planmäßig in den 
Ruhestand, Leitners Stellung und An­

sehen im Unternehmen machen die 
Nachfolgeregelung zum Selbstläufer.

So ist es kein Wunder, dass Leitner 
die Strategie und die Akquisitions­
politik der Vorjahre zunächst konse­
quent fortsetzt. Er verfolgt eine klare 
Strategie: Komplettanbieter werden und 
mit hohen Marktanteilen die Preise und 
technologische Entwicklung vorgeben; 
die Technologieführerschaft in ausge­
wählten Segmenten erlangen und lokal 
stark präsent sein in den internatio­
nalen Hauptmärkten.

Um seine Vision umzusetzen und 
voranzutreiben, zögert Wolfgang Leitner 
jedenfalls nicht: Schon in seinem ersten 
Jahr im Amt übernimmt Andritz die 
Kone Wood-Gruppe, einen führenden 
Lieferanten von Holzplatzeinrichtungen 

»Der Vorstand muss das Unternehmen zusammenhalten  
und es muss im Vorstand eine gemeinsame Entscheidung geben. 

Ich kann mich nicht erinnern, dass wir mal abgestimmt hätten.  
Wir haben durchwegs geredet, wer ist dafür, wer ist dagegen, was 
machen wir? Aber es waren immer gemeinsame Entscheidungen.«

Wolfgang Leitner, 2022

Wolfgang Leitner wendet sich  
erstmals als Vorstandsvorsitzender in  
der Werkszeitung an die Belegschaft  
und erläutert seine Strategie.
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für die Zellstoffindustrie mit Nieder­
lassungen in Finnland, Schweden, den 
USA und Kanada. Andritz steigt damit 
zum Weltmarktführer in der Holzplatz­
technik für Zellstoffanlagen auf und hat 
jetzt 200 Mitarbeiter in Finnland und 
40 Mitarbeiter in Schweden. Nach die­
sem Vorstoß treibt Wolfgang Leitner  
die Andritz-Aktivitäten in der Branche 
konsequent voran: 1996 gründet Andritz 
ein Joint Venture mit der Pumpenfabrik 
Kenflo in der chinesischen Stadt Foshan 
zur lokalen Fertigung von Stoffpumpen 
und ist so auf dem asiatischen Markt 
stärker präsent. 1998 wird die kanadische 
Firma Kvaerner Hymac erworben, die 
besondere Kompetenzen bei Holzfaser-
Refineranlagen mitbringt.

Mit klugen Zukäufen sichert sich 
Andritz nach und nach eine Spitzen­
position in der Papier- und Zellstoff­

technik – und verbindet diese Kom­
petenz mit einer globalen, organisch 
gewachsenen Präsenz. Und die Branche 
ist nur eine von mehreren, in denen 
Andritz nach diesem Muster verfährt.

1998 wird der Bereich Walzanlagen 
durch den Erwerb von 75 Prozent an  
der deutschen Sundwiger Eisenhütte 

EIN LEITNER IN BRASILIEN

Wenn es um die internationale Präsenz von 
Andritz geht, fällt oft der Name Leitner. 
Doch gemeint ist nicht nur Vorstandschef 
Wolfgang Leitner, sondern auch ein an­
derer: Günther Leitner, nicht verwandt oder 
verschwägert, kommt 1995 in den Faser­
bereich zu Andritz. Vier Jahre später erhält 
Andritz den Zuschlag für das erste eigene 
Großprojekt in Brasilien. Es geht darum, 
eine komplett schlüsselfertige Zellstoff-
Trocknungsanlage von der Entwässerung 
bis zum verkaufsfertigen Zellstoffballen zu 
entwickeln. Es kommt zu einer typischen 
Andritz-Episode: Günther Leitner wird ge­
fragt, ob er die Projektleitung übernehmen 
möchte, er überlegt nicht lange, stimmt zu 
und ein paar Tage später startet auch 
schon das Flugzeug über den Atlantik.  
„Ich habe dann, in Abstimmung mit meiner 
Familie, eingewilligt und bin zweieinhalb 
Jahre nach Brasilien gegangen – und  
da bin ich im Prinzip auch heute noch“,  
so Leitner.

Leitner lebt sich in Brasilien ein, kommt 
gut mit der dortigen Kultur zurecht und 
nachdem er nach Abschluss des ersten 
Großauftrags in anderen Ländern Projekte 
durchführt, kehrt er wieder nach Brasilien 
zurück. Einige Mitarbeiter des ersten Kunden 
arbeiten mittlerweile für Andritz. „Bahn­
trocknungsmäßig habe ich jeden Auftrag 
in Brasilien von unserer Seite her abge­
wickelt, der gemacht wurde. Es gab keinen 
brasilianischen Zellstoff-Großauftrag, den 
ich nicht gemacht hätte“, sagt Leitner stolz. 
Und auch der Spaß kommt nicht zu kurz. 
„Eine lustige Begebenheit war: Wir haben 
bei den letzten zwei Projekten in Brasilien 
am Ende der Inbetriebnahme den ersten 
produzierten Zellstoffballen mit Champagner 
getauft. Das ist meistens ein Riesenauflauf 
mit Hunderten von Leuten und Presse vor 
Ort. Es ist immer schön, einen zufriedenen 
Kunden zu sehen, der voll mit dabei ist,  
um das Endprodukt eines langen gemein­
samen Projektes zu feiern.“

»Um langfristig profitabel  
zu sein, muss Andritz 
Weltmarktführer in 

ausgewählten Segmenten der 
Maschinenbauindustrie sein.«

Wolfgang Leitner in der  
Werkszeitung im Juli 1995

Präsenz in China: In der Stadt Foshan 
gründet Andritz 1996 ein Joint Venture 

mit der Pumpenfabrik Kenflo.

Einblick in den Arbeitsalltag  
in den 1990er-Jahren.
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Maschinenfabrik verstärkt. Das Unter­
nehmen ist auf Kaltwalzanlagen und 
Bandbehandlungslinien spezialisiert und 
daher eine optimale Ergänzung im Be­
reich Ruthner Oberflächentechnik. Der 
Geschäftsbereich Ruthner verdoppelt 
sich durch die Integration von Sundwig 
und wird in Walz- und Bandbehand­
lungsanlagen umbenannt. Die gesamte 
Prozesslinie vom Kaltwalzwerk bis zur 
Beizlinie kann nun angeboten werden. 
Gemeinsam sind Andritz und Sundwig 
Weltmarktführer bei Edelstahl-Kalt­
walzwerken und -Beizanlagen sowie  
bei Verzinkungsanlagen. Im selben Jahr 
erwirbt Andritz 51 Prozent an der 
holländischen Firma Thermtec, einem 
führenden Anbieter für Glühöfen und 
andere Ausrüstungen zur Behandlung 
von Stahlbändern. Damit wird das 
Angebot des Geschäftsbereichs Walz- 
und Bandbehandlungsanlagen weiter 
ausgebaut.

Mit dem Zusammengehen von 
Andritz mit Sundwig und Thermtec 
wird die Technologiebasis für den Bau 
von Gesamtanlagen zur Herstellung 
kaltgewalzter Bleche geschaffen. Andritz 
kann nun wesentliche Teile einer Linie 

WICHTIGSTE  
AKQUISITIONEN VON 

ANDRITZ IN DEN  
1990ER-JAHREN

1990	� Sprout-Bauer-Gruppe  
(USA, Hersteller von Anlagen für  
die Erzeugung von mechanischen  
Holzstoffen)

1992	� Durametal Corporation in Tualatin  
(USA, Produzent von Refinerplatten)

1992	� TCW Anlagenbau GmbH 
(Deutschland, Trommeltrockner  
für Entwässerungsmaschinen)

1994	� Kone Wood-Gruppe  
(Finnland, Holzplatzeinrichtungen  
für die Zellstoffindustrie)

1995	� Jesma-Matador A/S  
(Dänemark, Maschinen für die 
Futtermittelindustrie, später mit  
Process Equipment zum Geschäfts­
bereich Futtermitteltechnik 
zusammengeführt)

1996	� Guinard Centrifugation S.A.  
(Frankreich, Zentrifugen zur 
Eindickung und Entwässerung  
von Schlämmen)

1998	� Sundwiger Eisenhütte 
Maschinenfabrik  
(Deutschland, Kaltwalzanlagen  
und Bandbehandlungslinien)

1998	� Thermtec B. V.  
(Niederlande, Ausrüstungen zur 
Wärmebehandlung von Stahlbändern)

1998	� Kvaerner Hymac  
(Kanada, Maschinen und Anlagen 
für die Erzeugung von Holzstoffen)

Wird ab Mitte der 1980er immer  
wichtiger: eine moderne  
EDV-Ausstattung, Aufnahme, 1990.
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zum Glühen von Edelstahlband aus einer 
Hand anbieten.

Ende des Jahrzehnts kann Wolfgang 
Leitner zufrieden feststellen, dass seine 
Strategie aufgegangen ist. Im Septem­
ber 1998 meldet er in der Werkszeitung: 
„Die Andritz-Gruppe hat sich in den 
letzten Jahren von einem regional tätigen 
Hersteller von Komponenten zu einem 
weltweit erfolgreichen Anbieter von 
Systemen auf der Basis eigener Kom­
ponenten entwickelt. Unsere Kunden 
bieten uns immer häufiger an, Aufträge 
mit erweitertem Lieferumfang (gesamte 
Prozesslinien, Automatisierung, Planung 

»Die Vertiefung und  
Abrundung der 

Kerngeschäfte haben 
absoluten Vorrang vor einer 

Verbreiterung unseres 
Produktprogrammes.  

Im Zuge dieser Vertiefung 
werden wir Möglichkeiten zur 
Akquisition von geeigneten 

Unternehmen nach 
gründlicher Prüfung auch 

weiterhin nützen.«

Wolfgang Leitner in der  
Werkszeitung im November 1995

ANDRITZ WIRD ZUR 
MARKE

Für die Mitarbeiter in Graz und rund um  
die Welt ist Andritz schon immer mehr  
als nur eine Maschinenfabrik – mit Andritz 
verbindet sich eine besondere Haltung, 
eine Wertschätzung für die Produkte und  
ein Stolz auf die eigene Arbeit. Doch der 
alte Name „Maschinenfabrik“ begleitet 
das Unternehmen durch die Jahrzehnte 
und erinnert an die Wurzeln des Betriebs.

Mitte der 1990er-Jahre ist aber klar, dass 
Andritz diesen Wurzeln entwachsen ist. 
Hinter dem tradierten Namen steht längst 
eine internationale Muttergesellschaft für 
Systeme und Gesamtlösungen. 50 Prozent 
des Umsatzes tragen die Tochtergesell­
schaften. Um dieser Entwicklung Ausdruck 
zu verleihen, wird 1995 der Name offiziell von 
„Maschinenfabrik Andritz AG“ auf „Andritz AG“ 
verkürzt. Die Firmenbezeichnungen werden 
dahingehend geändert, dass beinahe alle 
Namen der Tochtergesellschaften den prä­
gnanten Namenszug Andritz beinhalten.

Auch visuell werden neue Zeichen gesetzt: 
Statt einem Messestand mit fünf verschie­
denen Firmenlogos in vier Farben gibt es  
nun ein modernes, einheitliches Corporate 
Design für die gesamte Andritz-Gruppe.

der Gesamtanlage etc.) zu übernehmen. Dies ist der beste Beweis, dass sie uns die 
hierfür notwendige Kompetenz zutrauen“.

Und der Erfolg lässt sich auch in Zahlen bemessen: In den 1990ern hat sich die Mit­
arbeiterzahl von Andritz mehr als verdoppelt. Ende des Jahrzehnts hat das Unternehmen 
weltweit mehr als 4.000 Mitarbeiter. Pro Jahr wächst der Umsatz um durchschnittlich 
10 Prozent. 1999 durchbricht Andritz die Umsatzmarke von 10 Milliarden Schilling.

Blick in die Montagehalle, 1995.

Logo von 1982.

1997 präsentiert sich Andritz mit 
neuem Corporate Design.
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VERKAUFSPOKER:  
LEITNERS  

MANAGEMENT- 
BUY-OUT

K äufer gesucht: Gegen Ende der 
1990er-Jahre beschließt die BHF-

Bank, mit 49,99 Prozent Eigentümer 
des Andritz-Mutterkonzerns AGIV, 
sich aus ihren Industriebeteiligungen 
zurückzuziehen und sich auf ihr Bank­
geschäft zu konzentrieren. Sie sucht da­
her einen Käufer für ihr AGIV-Aktien­
paket. Die Beteiligungsgesellschaften 
der Finanzholding hatten in den 1990er- 
Jahren Verluste gemacht, die Reserven 
wurden strapaziert.

1996 kommt es zu Übernahmever­
handlungen mit der deutschen Metall­
gesellschaft (MG), die die AGIV erwer­
ben möchte. Das Geschäft ist schon fast 
in trockenen Tüchern, doch dann bricht 
der AGIV-Vorstand die Verhandlungen 
ab: Die MG beabsichtige höchstwahr­
scheinlich – anders als bislang be­
sprochen – die einzelnen AGIV-Gesell­
schaften zu zerschlagen und sie auf die 
MG-Teilkonzerne aufzuteilen. „Wären 
wir damals mit der AGIV mitverkauft 
worden, wäre Andritz wohl eine so­
genannte verlängerte Werkbank der MG 
geworden und hätte seine Selbstständig­
keit verloren. Die langfristigen Konse­
quenzen für das Unternehmen wären 
nicht absehbar gewesen“, erinnert sich 

»Ich denke, wir haben allen Grund, stolz zu sein auf  
die Entwicklung, die Andritz in den zwölf Jahren der 

Zugehörigkeit zur AGIV-Gruppe genommen hat.  
Der Umsatz hat sich in dieser Zeit verdreifacht, der 

Jahresüberschuss hat sich sehr positiv entwickelt und 
viele Geschäftsbereiche verfügen über eine starke 

Marktposition. (…) Mit den neuen Gesellschaftern wird es 
keine wesentlichen Änderungen in der Strategie unseres 

Unternehmens geben; wäre Andritz von anderen 
Investoren gekauft worden, wäre dies wahrscheinlich 

dramatisch anders verlaufen.«

Wolfgang Leitner in der Werkszeitung im Oktober 1999

Josef Krasser, Leiter des Betriebs in Graz 
von 1998 bis 2012, an diese kritische 
Phase.

Nach der gescheiterten Übernahme 
richtet die BHF-Bank die Frankfurter 
AGIV völlig neu aus. Diese wandelt  
sich von einem Mischkonzern zu einem 
straff geführten technologieintensiven 
Konzern, der sich auf seine Kernkom­
petenzen konzentriert: Maschinenbau 
und Elektronik/Messtechnik. Hält die 
AGIV 1992 noch 19 wesentliche Direkt­
beteiligungen, sind es zu Beginn des 
Jahres 1998 nur noch sieben. Im Vor­
stand sind die Leiter der vier Beteili­
gungsgesellschaften, also u. a. Wolfgang 
Leitner, vertreten. Die gelungene Um­
strukturierung wird von den Finanz­
märkten recht bald honoriert.

Unter den vier von der AGIV 
geführten Industrieunternehmen ist 
Andritz das sprichwörtlich „beste Pferd 
im Stall“. 1998 erzielt Andritz allein  
die Hälfte des AGIV-Jahresüberschusses  
im Gesamtwert von 1,45 Milliarden 
Schilling. Mittlerweile ist die AGIV 
auch praktisch Alleineigentümerin von 
Andritz, ihre Beteiligung liegt bei  
99,9 Prozent. Bis 1997 erwirbt die AGIV 
schrittweise die restlichen CA-Anteile 
an Andritz und schließlich auch das 
letzte Aktienpaket von rund sieben 
Prozent von der Sulzer AG. Doch noch 
immer plant die BHF-Bank den Verkauf 
der AGIV.

»Wären wir damals  
mit der AGIV mitverkauft 

worden, wäre Andritz wohl  
eine sogenannte verlängerte 
Werkbank der MG geworden 

und hätte seine Selbst
ständigkeit verloren.«

Josef Krasser

Die BHF-Bank sucht einen Käufer für  
ihre Aktien der AGIV – Ende der 1990er 
quasi Alleineigentümerin von Andritz.
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FRIEDRICH PAPST UND  
EIN GEHEIMNISVOLLER HEADHUNTER

Friedrich Papst studiert an der Techni­
schen Universität Graz Maschinenbau. Als 
Diplom-Ingenieur stehen ihm nach seinem 
Abschluss 1979 viele berufliche Möglich­
keiten offen. Wegen des guten Rufs der 
Maschinenfabrik Andritz steigt er dort als 
Betriebsassistent ein. Bald erlebt er die 
große Krise bei Andritz Anfang der 1980er 
mit, doch Papst bleibt dem Unternehmen 
treu. 1986 wird er Betriebsdirektor und 
leitet die Produktion. Damals, so Papst,  
ist Graz für das Unternehmen „nicht nur  
als Headquarter, sondern auch als Pro­
duktionsstandort der Nabel der Welt.“ 
Etwa 90 Prozent der Fertigung finden hier 
statt. Bei den vielen Akquisitionen, die ab 
den 1990ern getätigt werden, ist es seine 
Aufgabe, die in Frage kommende Firma  
zu besichtigen, deren Produktionsmöglich­
keiten einzuschätzen und zu beurteilen, ob 
und wie die Firma in die Andritz-Struktur 
passt. Ab 1995 ist Papst für die Fertigung 
und Beschaffung sowie für die Qualitäts­
sicherung in der Andritz-Gruppe verant­
wortlich – darüber hinaus hat er Interesse, 
weitere Verantwortung in Andritz zu über­
nehmen.

In der zweiten Hälfte der 1990er soll  
ein Vertriebsvorstand eingerichtet werden. 
Papst kommt aufgrund geforderter mehr­

jähriger internationaler Vertriebserfahrung 
dafür nicht in Frage. „Ich bin in dieser  
Zeit ohne mein Zutun des Öfteren von 
Headhuntern angesprochen worden und 
irgendwann hat es dann eine attraktive 
Position gegeben, wo es sich gelohnt hat, 
sich das näher anzuhören. Ich habe mir  
an einem Freitag für ein Gespräch frei­
genommen. Und am Montag hat Leitner 
mich getroffen und gefragt, ob ich noch  
an Bord sei. Entweder war es ein Schuss in 
die Luft oder der, mit dem ich gesprochen 
habe, war ein guter Freund von ihm. Ich 
weiß es nicht. Ich habe ihn nie gefragt und 
er kann sich möglicherweise auch nicht 
mehr an die Situation erinnern.“

Wolfgang Leitner gibt ihm das Signal, er 
solle sich etwas gedulden, und 1998 ist es 
dann so weit: Papst tritt in den Vorstand ein. 
Er ist nun verantwortlich für Einkauf und 
Fertigung innerhalb der Andritz-Gruppe 
sowie für die Geschäftsbereiche Futter­
mitteltechnik und Hydraulische Maschinen.

2015 scheidet Papst aus dem Unter­
nehmen aus und tritt in den Ruhestand ein. 
Er bleibt Andritz allerdings noch verbun­
den. Bis Mai 2022 ist er Aufsichtsrat der 
Wasserkraftsparte und aktuell ist er noch 
Aufsichtsrat bei Schuler.

Damit steht Andritz bis September 
1999 weiterhin vor einer ungewissen Zu­
kunft. Dann kommt es zur überraschen­
den Wende im Verkaufspoker. Mitten­
drin: Wolfgang Leitner. Er ergreift die 
Initiative zum 25-Prozent-Management-
Buy-Out von Andritz aus dem AGIV-
Konzern. Die übrigen Anteile an Andritz 
soll ein internationales Konsortium  
von Finanzinvestoren unter der Füh­
rung der börsennotierten Unternehmens  
Invest AG (UIAG) aus Wien übernehmen.  
Ein Teil des Kaufpreises kann von den 
Liquiditätsreserven des Unternehmens 
beglichen werden. Für den verbleibenden 
Teil übernimmt ein Bankenkonsortium 
die Brückenfinanzierung.

Am 29. Dezember 1999 tritt der neue 
Kaufvertrag in Kraft. Neue Eigentümer 
von Andritz werden die US-amerika­
nischen Unternehmen Carlyle Group 
und GE Capital mit 47,5 Prozent Be­
teiligung, die UIAG und die Deutsche 
Beteiligungs AG mit 17 und acht Prozent 
des Aktienpakets, die von Wolfgang 
Leitner und seiner Frau Cattina Leitner 

1997 gegründete Custos Privatstiftung 
mit 25 Prozent und weitere Aktionäre 
mit 2,5 Prozent. Der Erwerb des Aktien­
pakets ist für Wolfgang Leitner nicht 
ohne Risiken, aber, so Friedrich Papst, 
„er hat die Substanz gesehen: Andritz hat 
tolle Produkte und fähige Mitarbeiter. 
Es war ein Window of Opportunity.  
So eine Chance bekommt man nie wie­
der.“ Den Deal fädelt UIAG-Chef Kurt 
Stiassny ein. „Wir haben schnell erkannt, 
dass Andritz eine Perle ist“, sagt er 2007 
rückblickend.

Mit der Änderung der Eigentümer­
struktur 1999 beginnen bei Andritz 
intensive Vorbereitungen für einen 
Börsengang, im Zuge dessen die Finanz­
investoren ihre Anteile wieder abzu­
geben planen. Bis dahin soll das Unter­
nehmen im Wert gesteigert und so für 
Anleger attraktiver gemacht werden. 
Doch ein unerwarteter großer Börsen­
crash Anfang 2000 beendet das welt­
weite Aktienfieber und die Nachfrage 
nach Andritz-Aktien bricht weg. Der 
Beginn einer Zitterpartie.

»Ich dachte mir, wenn ich schon meine Arbeitszeit 
mit Andritz verbringe, auf der anderen Seite 

durch den Verkauf der osteuropäischen 
Pharmaaktivitäten Geld habe, warum sollte man 

diese beiden Elemente nicht kombinieren?«

Wolfgang Leitner, 2007

18821852 19491937 1984 20222000



AUF DEM WEG  
ZUM GLOBAL  

PLAYER
ANDRITZ GEHT AN DIE BÖRSE

KAPITEL 6

2001 – 2022



187186

SPANNEND  
WIE EIN KRIMI:  

DER WEG  
AN DIE BÖRSE

März 2000: Das neue Jahrhun­
dert beginnt mit einer Ernüch­
terung. Die New Economy der 

1990er-Jahre, die mit digitaler Revolution 
und jungen Start-Ups frischen Wind  
an den Märkten verspricht, scheitert 
spektakulär. Viele hochgepriesene In­
ternet-Unternehmen sind überbewertet, 
ihre Gewinnerwartungen viel zu hoch. 
Es kommt zum Crash, die „Dotcom-
Blase“ platzt. Die Verluste der Anleger 
sind hoch und ihnen vergeht die Lust an 
Aktien.

Der Zeitpunkt könnte kaum schlech­
ter für Andritz kommen: Für den Herbst 
ist der geplante Börsengang terminiert. 
Mit dem Nettoemissionserlös soll der 
Erwerb der verbleibenden 50 Prozent 
der Aktien von Andritz-Ahlstrom finan­
ziert werden; Ende Mai 2000 hatte 
Andritz bereits die ersten 50 Prozent 
der Anteile von Andritz-Ahlstrom er­
worben. Angespannt beobachtet man  

in Graz die Lage. Die Nachfrage nach 
den vier Millionen Andritz-Aktien ist 
gering. In allerletzter Sekunde entschei­
det der Vorstand deshalb, den Börsen­
gang zu verschieben. „Es war eine heikle 

Situation“, erinnert sich Wolfgang 
Leitner, seit 1994 Vorstandsvorsitzender 
bei Andritz. „Die Pressekonferenz für 
unseren Börsengang war schon an­
beraumt. Ich habe sie dann dennoch 

gehalten, um zu sagen, dass wir nicht 
an die Börse gehen.“ 

Das Management-Buy-Out ist aber 
nie wirklich in Gefahr. Der Börsengang 
ist neben dem Erwerb der restlichen 

Die Wiener Börse im Palais 
Caprara-Geymueller.
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50 Prozent an Andritz-Ahlstrom auch wichtig, um den Exit der Finanzinvestoren 
vorzubereiten. Die Alternative wäre ein Verkauf des gesamten Unternehmens gewesen. 
Der Börsengang wird nun neu angesetzt, diesmal für Juni 2001. In einer zwölftägigen 
Roadshow präsentiert Leitner im Vorfeld in 65 Vorträgen zum „Investment Case 
Andritz“ die Andritz-Aktien in- und ausländischen Anlegern. Zwei Millionen neue 
Aktien aus einer Kapitalerhöhung sowie zwei Millionen Altaktien sollen ausgegeben 
werden. Doch ausgerechnet fünf Tage, bevor Details des Börsengangs bei einer Presse­
konferenz verkündet werden sollen, verschlechtert sich die Lage an den Märkten noch 

einmal; das Jahr 2001 ist weiterhin 
Schwankungen aus der Krise von 2000 
unterworfen. Investoren ziehen ihre 
Aufträge wieder zurück. Die Nerven bei 
Andritz liegen blank. Die Frage, ob das 
„Initial Public Offering“ (IPO) abgesagt 
werden soll, steht im Raum. Möglich­
keiten, Preis und Volumen zu redu­
zieren, werden sondiert.

Noch nachts kommt  
es zur Krisensitzung in 
der Zentrale der Deut­
schen Bank, über die die 
Andritz-Aktien ausgege­
ben werden. Das Unwahr­
scheinliche gelingt: Die 
Finanzinvestoren bleiben dank kräftiger 
Unterstützung durch die UIAG unter 
Führung von Kurt Stiassny an Bord  
und stimmen einer ausschließlichen 
Kapitalerhöhung zu. Für sie „durchaus 
eine schwierige Entscheidung“, ist sich  
Wolfgang Leitner bewusst, der nun 
erstmal aufatmen kann. 

Am 25. Juni 2001 ist es dann so weit: 
Andritz notiert erstmals an der Wiener 
Börse. Besonderer Anlass zur Freude 
für CEO Leitner ist die hohe Beteiligung 
der Mitarbeiter: Acht Prozent der aus­
gegebenen Aktien werden von ihnen 
gezeichnet – ein vergleichsweise hoher 
Wert, der, so Leitner, „einmal mehr  
die hohe Identifikation der Andritz- 
Mitarbeiter mit dem Unternehmen un­
ter Beweis stellt.“

Der erste Schritt ist gemacht, doch 
ganz zufrieden ist Andritz noch nicht. 
Die Andritz-Aktie ist aus Sicht vieler 
Investoren und Analysten stark unter­
bewertet, für größere Investoren sind 
jedoch schlicht zu wenige Aktien im 
Streubesitz, um den Einstieg interessant 
zu machen. Daher soll der Streubesitz 

deutlich erhöht werden, 
sobald es die Situation 
an den Finanzmärkten 
zulässt. Und so platziert 
Andritz im Juni 2003 er­
neut Aktien an der Börse 
(Secondary Public Offe­
ring).

Diesmal könnte es kaum besser lau­
fen: Die Nachfrage liegt deutlich über 
den Erwartungen. Etwa sechs Millionen 
Andritz-Aktien aus dem Besitz der 
Finanzinvestoren werden verkauft. Der 
Streubesitz kann von 16 auf 62 Prozent 
und damit die Liquidität an der Börse 
wesentlich erhöht werden. Die neuen 
Aktionäre sind vor allem institutionelle 
Anleger wie Pensionsfonds oder andere 
Fondsgesellschaften, die in der Regel 
unter fünf  Prozent der Aktien halten. 
Für die Investoren, die Leitner und seinen 
Management-Buy-Out unterstützt haben, 
hat sich der Einsatz gelohnt. In den fol­
genden vier Jahren wird sich der Wert der 
Andritz-Aktie sogar versiebenfachen. 
Größter Einzelaktionär wird die Custos 
Privatstiftung von Wolfgang Leitner.

ANDRITZ-AKTIE JAHRES-SCHLUSSKURSE
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»Es war  
eine heikle 
Situation…« 

Wolfgang Leitner über 
den geplanten 

Börsengang 2000
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Der Börsengang ermöglicht Andritz eine ganz neue Investitionsstrategie. Er sorgt 
für das frische Kapital, das das Unternehmen benötigt, um den unter Wolfgang 

Leitner in den 1990ern begonnenen Weg fortzuführen: die Akquisition von komple­
mentären, das Produktprogramm von Andritz ergänzenden Unternehmen. Bis 2022 
akquiriert Andritz etwa 80 Unternehmen in seinen vier Geschäftsbereichen.

Gerade einmal vier Tage nach dem Börsengang werden die restlichen 50  Prozent 
von Ahlstrom erworben. Die Ahlstrom Machinery Group ist ein finnischer Zellstoff-
Technologiekonzern mit bis in das 19. Jahrhundert zurückreichende Wurzeln in  
der Forstindustrie. Mit dem Kauf schließt Andritz die letzte Lücke im Zellstoff­

MIT FRISCHEM KAPITAL AUF  
EINKAUFSTOUR – AKQUISITIONEN  

ALS DNA VON ANDRITZ

produktionsprozess: Bisher war das Un­
ternehmen vorrangig auf mechanischen 
Zellstoff ausgerichtet, für die chemische 
Zellstoffherstellung konnte es nur die 
Doppelsiebpresse anbieten. Durch den 
Erwerb von Ahlstrom wird Andritz 
weltweit führender Gesamtanbieter  
von Zellstoff-Produktionssystemen und 
stärkt seine Präsenz in Finnland und 
Schweden.

Die nächste große Akquisition re­
sultiert aus einer beinahe handfesten 
Krise heraus: Im Wasserturbinenbau  
ist Andritz auch in den 1990er-Jahren 
trotz zahlreicher Akquisitionen weiter­
hin von Escher Wyss bzw. der Sulzer AG 
als Lizenznehmer abhängig. Doch die 
Sulzer AG wird 1999 verkauft und ein 
Jahr später in die VA TECH HYDRO 
integriert. Für Andritz bedeutet das 
eine existenzielle 
Herausforderung: 
Die Grazer ver­
lieren die Lizenz 
und stehen vor 
der Frage, ob das 

Turbinengeschäft ganz aufgegeben wer­
den soll. Doch statt sich zurückzuziehen, 
tritt Andritz mittlerweile mit einem 
ganz neuen Selbstbewusstsein am Markt 
auf – und sucht dort, wo es sich anbietet, 
auch die ganz große Lösung: Als 2005 
die VA TECH HYDRO zum Verkauf 
steht, steigt Andritz in das Bieterver­
fahren mit ein. Nach monatelangen, auf­
sehenerregenden Verhandlungen setzt 
sich Andritz schließlich durch und 

»Die wesentlichen Meilensteine 
sind die Akquisitionen.«

»Wir haben immer Firmen 
gekauft – das ist wirklich Teil 

unserer DNA.«

Wolfgang Leitner, 2022

Für das Wiener 
Kraftwerk Freudenau 
lieferte die  
VA TECH HYDRO 
wesentliche  
Komponenten.

Feierliche Vertragsunterzeichnung in 
Helsinki: Andritz erwirbt die Ahlstrom 
Machinery Group im Mai 2000.
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tätigt damit auf einen Schlag die bislang 
größte Akquisition in seiner Geschichte 
und ganz nebenbei noch die größte 
Akquisition des Jahres in Österreich: 
Für ca. 190 Millionen Euro erwirbt das 
Unternehmen 2006 VA TECH HYDRO 
und bringt so den ehemaligen Lizenz­
geber – über Umwege – ins eigene Un­
ternehmen. Die Summe kann Andritz 
mittlerweile gut stemmen: 2005 steigt 
der Gewinn um fast 50 Prozent auf  
80 Millionen Euro und der Auftrags­
stand befindet sich auf Rekordniveau.

Mit der Übernahme des Herstellers 
von Turbinen und Generatoren für 
Wasserkraftwerke ist Andritz auf einen 
Schlag auf dem Gebiet der Kraftwerke 
kein kleiner Lizenznehmer und Nischen­
player mehr, sondern steht weltweit unter 
den Top 3 der Anbieter von Ausrüstungen 

für Wasserkraftwerke – neben Alstom 
Power und Voith Siemens Hydro. Als 
Komplettanbieter „Water to Wire“ er­
richtet die VA TECH HYDRO schlüssel­
fertige Wasserkraftwerke. Andritz über­
nimmt ein Geschäftsvolumen von rund 
600 Millionen Euro und wächst um 
3.000 Mitarbeiter in Österreich, Deutsch­
land, der Schweiz und zwanzig weiteren 
Niederlassungen auf der ganzen Welt auf 
ca. 9.000 Mitarbeiter insgesamt an.

Das erhebliche Wachstum ist ein 
Beleg für den Mut, der hinter der Ent­
scheidung zum Kauf steht. Für Friedrich 
Papst war die Akquisition im Rückblick 
„richtungsweisend.“ Und für Wolfgang 
Leitner, der gegen konventionelle strate­
gische Vernunft die Akquisition vor­
antreibt, ist sie ein Statement, dass in 
Andritz nun deutlich mehr als ein 
mittelständisches Unternehmen steckt, 
sondern dass Andritz in vielen Bereichen 
längst zu den großen Playern auf der 
Welt gehört. Vom Wirtschaftsmagazin 
TREND wird er 2006 als „einer der 
fähigsten Manager des Landes“ bezeich­
net und zum „Mann des Jahres“ gekürt.

»Mein Anteil am Erfolg – und das ist ganz ehrlich gemeint – 
ist sicher wesentlich kleiner als man glaubt.  

Die Öffentlichkeit neigt dazu, alles auf eine Person zu 
konzentrieren. In Wirklichkeit ist es eine Teamleistung.« 

Wolfgang Leitner, 2022

»Die Akquisition von  
VA TECH HYDRO war eine 

wirkliche Erfolgsstory«

Friedrich Papst, 2022

JOHANN STRASSER: VON PUMPEN UND  
UNVERGESSLICHEN ERLEBNISSEN IN URUGUAY

Andritz ist schon lange ein global auf­
gestelltes Unternehmen. Doch gerade 
große Akquisitionen geben immer wie­
der neue Impulse – und sorgen dafür, 
dass Andritzer ganz neue Erlebnisse  
in aller Welt machen und es so ihren 
Kollegen aus vergangenen Jahrzehnten 
auch im 21. Jahrhundert gleichtun.

Einer davon ist Johann Strasser. Er ist 
von 1972 bis 1977 Schüler der Höheren 
technischen Bundeslehr- und Versuchs­
anstalt Graz-Göstin (Bulme) im Bereich 
Maschinenbau. Nach der Matura tritt er 
bei Andritz als Konstrukteur im Turbinen­
bereich ein, 1981 wechselt er zum Pumpen­
bau. „Damals war man, wenn man so will, 
Mädchen für alles. Man hat den Kunden­
kontakt gehabt. Man hat geschaut, 
dass man die Bestellung bekommt. Man 
hat die Pumpe dann auch intern ab­
gewickelt mit der Werkstatt.“

Hier bleibt Strasser die nächsten 
Jahre und der Bereich entwickelt sich 
auch langsam weiter, doch die Über­
nahme von Ahlstrom Machinery gibt 
einen entscheidenden Impuls. „Damit 
ging es richtig los“, so Strasser. „Dann 
haben wir die ersten großen Anlagen  
in Uruguay gebaut.“ Und in typischer 
Andritz-Manier bleibt Strasser über 
einen längeren Zeitraum in Uruguay und 
erlebt so manche unvergessene Ge­
schichte: „Die Uruguayer haben kein 
Englisch gesprochen und wir kein Spa­
nisch. Aber sie hatten herausgefunden, 
dass ein Monteur von uns Geburtstag 
hatte. Dann haben wir eine gezeichnete 
Einladung bekommen, da war nur ein 
Haus mit der Hausnummer drauf und 
daneben eine Kiste Bier, ein Grill und ein 
Datum und Uhrzeit. Wir sind hin und  
es war eine wunderschöne Feier. Das 
werde ich nie vergessen!“

Andritz-Kreiselpumpen.

18821852 19491937 202220011983



195194

In den nächsten Jahren tätigt 
Wolfgang Leitner viele weitere Akquisi­
tionen kleinerer und mittlerer Unter­
nehmen. Dabei können selbst weltweite 
wirtschaftliche Krisen das Unternehmen 
nicht aufhalten. Die breite Aufstellung 
der Geschäftsbereiche, die unterschied­
liche Abnehmerindustrien bedienen, 
mildert deutlich die Auswirkungen der 
globalen Finanz- und Wirtschaftskrise 

kleinere oder mittlere Un­
ternehmen. Die ganz großen 
Akquisitionen – Ahlstrom, 
VA TECH HYDRO, Schuler 
und Xerium – sind alle 
erfolgreich und haben sich 
sehr gut entwickelt.“ Die­
ser Erfolg ist kein Zufall: 
ANDRITZ hat ein sehr gutes 
Gespür dafür entwickelt, 
welche Firmen die richtigen 
für eine Übernahme sind. 
„Wenn wir das Gefühl hat­
ten, dass mehrere Schlüs­
selpersonen nicht wirklich 
gut zu uns passen, dann  
hat uns das nachdenklich 
gemacht. Wir haben uns 
schon immer gefragt: Wie 
könnte diese Mannschaft 
zu uns passen?“, führt Papst 
fort. Den akquirierten Fir­
men überlässt ANDRITZ 
immer eine gewisse Eigen­
ständigkeit, um die gewach­
senen Kulturen innerhalb 
der Unternehmen anzuerkennen.

Der Erfolg lässt sich auch in Zahlen 
bemessen: Im Jahr des Börsengangs hat 
ANDRITZ etwas mehr als 4.000 Mit­
arbeiter. 2012 sind es schon über 17.000 

und der Jahresumsatz beläuft sich auf 
4,4 Milliarden Euro. Bis zum Jahr 2021 
wächst die Mitarbeiterzahl sogar auf 
über 27.000 und der Umsatz auf knapp 
6,5 Milliarden Euro. Auch in anderer 

AUS »Andritz«  
WIRD »ANDRITZ«

Im Zuge der starken Wachstumsphase 
zu Beginn des 21. Jahrhunderts findet 
bei Andritz ein Rebranding statt. Das 
schlägt sich auch in der neuen Schreib­
weise des Firmennamens nieder, der 
fortan in Versalien geschrieben wird. 
Aus der Maschinenfabrik Andritz ist 
endgültig die ANDRITZ AG geworden.

»Gott sei Dank sind die  
ganz großen Akquisitionen  

alle gut und zum Teil sehr gut 
gegangen. Da war keine 

wirklich daneben.«

Wolfgang Leitner, 2022

2008/2009. Das Geschäftsjahr 2009 kann 
sogar mit einem Rekordauftragsstand 
abgeschlossen werden. Als Reaktion auf 
die unsicheren Märkte konzentriert  
sich das Unternehmen fortan noch 
stärker auf das Service-Geschäft, denn 
„es bringt Stabilität im Umsatz und eine 
gute Rentabilität. Außerdem spielt es 
eine wichtige Rolle bei der Stärkung 
unserer Beziehungen zu den Kunden“,  
so Wolfgang Leitner. Genau in diesem 
Bereich soll ANDRITZ rund zehn Jahre 
später die größte Akquisition der Unter­
nehmensgeschichte tätigen, die einmal 
mehr aufzeigt, wie dynamisch das Wachs­
tum dieser Phase verläuft: Für einen 
Betrag von über 700 Millionen Euro,  
der sich aus dem Kaufpreis und der vor­
zeitigen Rückzahlung von hochverzinsten 
Anleihen zusammensetzt, übernimmt 
ANDRITZ 2018 Xerium Technologies 
aus den USA mit 2.850 Mitarbeitern. 
Xerium ist ein globaler Hersteller von 
Maschinengeweben und Walzenbezügen 
für Papier-, Tissuepapier- und Karton­
maschinen, bietet wesentliche Verschleiß­
teile, aber auch Wartungs- und Aufrüs­
tungsleistungen an.

Insgesamt ist die Erfolgsrate bei den 
Zukäufen relativ hoch, wie Friedrich 
Papst im Rückblick einordnet: „Sicher­
lich hat es im Nachhinein die ein oder 
andere Akquisition gegeben, bei der 
man später sagt, ‚das haben wir anders 
eingeschätzt‘. Das betraf aber vor allem 

ANDRITZ-Generator.
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Hinsicht prägen die Akquisitionen 
ANDRITZ: Um 2000 spielt sich etwa 
noch 90 Prozent der Fertigung in Graz 
ab. Heute werden von etwa zehn Millio­
nen Fertigungsstunden gerade einmal 
450.000 in Graz getätigt. Das Unter­
nehmen ist also internationaler denn je.

Mit der neuen, globalen Präsenz ist 
ANDRITZ aber umso stärker in der 
Verantwortung, seinen Erfolg und sein 
Know-how auch bei globalen Themen 
einzubringen. Stabile Lieferketten, die 
Entwicklung und der Ausbau offener 
Märkte weltweit, aber gerade auch die 
Bereiche Nachhaltigkeit und Klima­
wandel sind Fragestellungen, mit denen 
sich ANDRITZ auf seiner neuen Flug­
höhe quasi täglich befassen muss. Und 
kaum irgendwo wird diese besondere 
Rolle deutlicher als bei der Expansion 
nach China. 

»ES WAR LIEBE AUF DEN ERSTEN BLICK« – 
 EINE GANZ BESONDERE ÜBERNAHME

„Ich habe Wolfgang Leitner selten 
so euphorisch erlebt, dass er von 
sich aus gesagt hat: ‚Das ist in 
jedem Fall was für uns. Das sollten 
wir uns ganz genau anschauen‘“, 
erinnert sich Friedrich Papst. „Es 
war Liebe auf den ersten Blick.“ 

Die Rede ist von der Schuler-
Gruppe. Die Göppinger sind im 
Bereich Metallumformung tätig und 
liefern Anlagen und Werkzeuge für 
die gesamte metallverarbeitende 
Industrie, darunter hauptsächlich 
Pressen für die Automobilindustrie. 
Auch ein Großteil der Euro-Münzen 
wird auf Schuler-Pressen hergestellt. 
Mit damals über 5.000 Mitarbeitern 
in 15 Ländern und einem klaren 
Profil ist Schuler für ANDRITZ die 
optimale Chance, den eigenen Metals-Bereich 
zu erweitern. Auch die Perspektive für Schuler 
ist sehr positiv: Durch ANDRITZ kann die 
Präsenz von Schuler gerade in Wachstums­
märkten wie China ausgebaut werden. Im 
Februar 2013 ist alles klar: ANDRITZ beteiligt 
sich mit 90 Prozent an Schuler.

Der Plan geht auf: „Für sechs Jahre“, so 
Wolfgang Leitner im Rückblick, „ist es eine sehr 
attraktive Ehe gewesen.“ Schuler wächst, auch 
getrieben von starken Jahren in der Automobil­
branche, stark an. Gerade diese Branche bringt 
Schuler aber ab 2019 auch ins Schlingern,  
als die Auswirkungen der Handelskonflikte 
zwischen den USA und China spürbar werden 
und schließlich die Corona-Pandemie viele 
Liefer- und Produktionsketten zum Stillstand 

bringt. Für den Automobilsektor, aber gerade 
auch Schuler, stehen schwierige Jahre und 
große Umwälzungen an.

In dieser Phase zeigt sich aber auch, wie wert­
voll die Erfahrung und Unterstützung ist, mit der 
ANDRITZ den Göppinger Metallprofis zur Seite 
steht. Die nötigen Einschnitte sind allerdings 
schmerzhaft: Schuler muss ein Viertel der Beleg­
schaft abbauen und streicht allein in Deutsch­
land etwa 1.200 Arbeitsplätze. „Es ist natürlich 
für alle Betroffenen ein schmerzlicher Schritt, der 
aber notwendig ist, damit wir die Wettbewerbs­
fähigkeit von Schuler im aktuellen Marktumfeld 
sicherstellen können“, so Wolfgang Leitner 2019. 
Doch die neu gewonnene Stärke auf dem asia­
tischen Markt sichert das Überleben der Gruppe 
– und weist einen klaren Weg in die Zukunft.

Gehört seit 2013 zu ANDRITZ:  
die Göppinger Schuler-Gruppe.

Crossbar Feeder von Schuler. 
Mit ihr werden Bleche aus den 
Stationen einzelner Pressen 
gehoben, um sie in die nächste 
Station zu legen und am Ende 
der Linie zu entnehmen.
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SPURENSUCHE: WER IST 
WOLFGANG LEITNER?

Leitner ist …
… eine Ausnahmepersönlichkeit 

„Herr Leitner ist für mich eine Aus­
nahmepersönlichkeit, wirklich. Diese 
Aura, die er als Persönlichkeit für das 
Unternehmen ausgestrahlt hat …“ 
– Andreas Martiner

… ein Blitzgneißer
„Alle haben ihn als ‚Blitzgneißer‘ 
eingeschätzt, so würde man auf 
steirisch sagen. Er kann eine 
Situation sehr gut sehr schnell 
beurteilen.“ 
– Friedrich Papst

… ein guter Flugzeugschläfer 
„Er war ein angenehmer Reise­
partner. Er konnte im Flieger 
extrem gut schlafen. Dafür 
habe ich ihn immer beneidet. 
Leitner hat sich die Decke über 
den Kopf gezogen und ist eine 
halbe Stunde vor der Landung 
aufgeweckt worden, hat sich 
hergerichtet und war dann fertig. 
Wenn es Tagesflüge waren, 
haben wir nebeneinander ge­
sessen und ‚getratscht‘, was wir 
gemeinsam erlebt haben oder 
was bevorsteht.“ – Friedrich Papst

… eine Autorität
„Diese Autorität, die er gehabt hat,  
das war hervorragend. Die Ansprachen, 
die er gemacht hat, die waren knackig 
und zackig.“ – Gerhard Zirngast

… ein Chef mit hohen Ansprüchen
„Er empfindet es als extrem nervig, wenn 
Leute Informationen sammeln und un­
geprüft weitergeben. Referiert jemand 
bei einer Vorstandssitzung zu einem be­
stimmten Thema, findet er relativ schnell 
heraus, ob derjenige die Sache geistig 
durchdrungen hat oder ob er vorher 
eine Rundfrage bei seinen Mitarbeitern 
gemacht hat und die Dinge bloß addiert, 
statt Werte hinzuzufügen. Das führte 
dazu, dass sich vor Terminen mit ihm alle 
anständig vorbereitet haben.“ 
– Friedrich Papst

… ein ANDRITZ-Kenner
„Er hat fast jeden persönlich gekannt, 
er ist mit dem Unternehmen gewachsen 
und kennt die Firma in- und auswendig, 
jedes Detail.“ – Friedrich Papst

… charismatisch
„Der Leitner war halt eine Persönlichkeit. 
Das Auftreten und das Charisma, das 
er hat, das ist unbeschreiblich.“ 
– Gerhard Zirngast

… ein emotionaler Zahlenmensch
„Viele sagen immer, Leitner sei eher ein 
kühler Rechner, ein Zahlenmensch, der 
seine Entscheidungen ausschließlich auf 
der Basis von Zahlen und Fakten trifft. 
Ich habe oft erlebt, dass er sehr emotio­
nal sein und dass er Menschen relativ 
gut einschätzen kann.“ 
– Friedrich Papst

… ein Zuhörer
„Er hat sich immer Zeit genommen, um 
Themen zu besprechen.“ – Georg Auer

… ein Problemlöser
Er hat es immer geschafft, die Problem­
stellung der Mitarbeiter an der Werk­
bank oder des Staplerfahrers relativ 
schnell zu erkennen, und sich dann 
damit auseinandergesetzt. Er reagiert 

immer sehr schnell, geht der Sache nach 
und sucht nach einer Lösung.“ 
– Andreas Martiner

… ein Chef, der nichts vergisst
„Jede Aktion, die wir irgendwann vor­
geschlagen haben, um ein Problem zu 
lösen, hat er sich notiert. Irgendwann 
kommt der Zeitpunkt, dass er nachfragt, 
wie es mit dieser Lösung aussieht, ob 
etwas daraus geworden ist bzw. warum 
nicht. Er vergwisst nichts.“ 
– Günther Leitner

… ein sehr ausgeglichener Mensch
„Trotz seiner Zielstrebigkeit war er für 
mich nach außen hin ein sehr ausge­
glichener Mensch.“ – Andreas Martiner

… dominant
„Er war schon sehr dominant, aber er hat 
das anders ausgestrahlt, als ich es von 
anderen dominanten Menschen kenne.“ 
– Andreas Martiner

… One-Pager-Fan
„Bei Montageverhandlungen haben  
wir ihm eine fünfseitige Präsentation 
gezeigt. Nach der dritten Seite winkt 
Leitner ab: Er möchte auf einer Seite 
konkret wissen, wo die Vorteile dieser 
Firma sind. Es muss alles präzise, detail­
genau und übersichtlich sein. Wenn es 
geht, auf einer Seite. Kurz und prägnant 
ist das Wichtigste.“ – Günther Leitner

… ein treffsicherer Fragesteller
„Man musste gut vorbereitet sein, denn 
er hat immer die treffenden Fragen ge­
stellt. Er hat immer den richtigen Punkt 
erwischt.“ – Gerhard Zirngast

… ein brillanter Verhandler 
„Leitner ist ein brillanter Verhandler. Er hat 
die Phantasie, wie man aus schwierigen 
Situationen wieder herauskommt.“ 
– Joachim Schönbeck

Prägte ANDRITZ 
über Jahrzehnte: 
Wolfgang Leitner.
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ANDRITZ IM 
»REICH DER  

MITTE«

D ie Anfänge von ANDRITZ in  
China sind noch weit entfernt von 

den Dimensionen späterer Jahre. 1997 
startet ANDRITZ ein Joint Venture  
in der chinesischen Stadt Foshan im 
Perlf lussdelta. Gerade einmal neun 
Mitarbeiter arbeiten hier an der lokalen 
Fertigung von Stoffpumpen. Ein be­
scheidener Anfang – aber ein Fuß in  
der Tür zum Reich der Mitte.

Die Positionierung in China ist zu­
kunftsträchtig, denn die Entwicklung 
der Volksrepublik geht nun rasant vor­

an. 2001 tritt China 
der Welthandels­
organisation (WTO) 
bei und öffnet sich 
stärker für ausländi­
sche Unternehmen. 
Noch im selben Jahr 
gründet ANDRITZ 
als eine der ersten 
europäischen Firmen 
eine eigenständige 
Gesellschaft in Chi­
na: Im schon vertrau­
ten Foshan entsteht  
die 100-prozentige 
Tochter Andritz Tech­
nologies Ltd. (ATC, 

»Unsere Chancen in China 
sind ausgezeichnet –  

wir müssen sie nur nützen. 
Jetzt ist die Zeit dazu 

reif!«

Gottfried Schmölzer 
in der Werkszeitung im März 2001

ab 2012 ANDRITZ (China) Ltd.), die 
zunächst Produkte aus dem Bereich 
Umwelt- und Prozesstechnik vertreibt. 

In einer Hinsicht ist ANDRITZ in 
dieser Zeit in China unter den westlichen 
Unternehmen aber eine Besonderheit: 
Statt die günstigen Bedingungen Chinas 
vor allem als „Werkbank der Welt“ zu 
nutzen, ist ANDRITZ von Anfang an 
bemüht, mit den Produkten aus Foshan 

vor allem den lokalen, chinesischen 
Markt zu bedienen und sich so weiter  
in China zu etablieren. 

Doch ausgerechnet das stößt am An­
fang bei den chinesischen Kunden auf 
viel Skepsis. Denn sie betrachten chine­
sische Produkte oftmals als minder­
wertig und greifen lieber auf importierte 
Produkte zurück. Gottfried Schmölzer, 
Leiter der Tochtergesellschaft, versucht, 

Blick ins 2009 eröffnete 
neue Montagezentrum 

in Foshan.

Feier 2018: „20 Jahre  
ANDRITZ in China“.
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die Kunden von der hohen Qualität der 
Produkte zu überzeugen: „Ich bin mit 
einem kleinen Pumpenlaufrad von einem 
Kunden zum nächsten gepilgert, um  
ein lokal gefertigtes ANDRITZ-Produkt 
quasi zum Angreifen vorzuführen und 
den Unterschied zu den Mitbewerbern 
klar herauszuarbeiten. Am Vormittag 
ein bis zwei Kunden und am Nach­
mittag wieder zwei Kunden – Woche für 
Woche.“ Das Klinkenputzen lohnt sich: 
ANDRITZ gelingt es, die Vorurteile 
abzubauen, erste Erfolge stellen sich ein.

2003 wird der Fertigungsstandort 
Foshan, der nur für Stoffpumpen ausge­
richtet war, ausgebaut und sukzessive 
die Fertigung weiterer Produktbereiche 
aufgenommen. China ist aber nicht  
nur Produktionsstandort: Es wird dort 
auch entwickelt, konstruiert, gefertigt, 
in Betrieb genommen, gewartet –  
von überwiegend einheimischen, aber 
auch internationalen Mitarbeitern. Das 
lokale Unternehmen hat ein gutes 
Verständnis des Marktes und kann auf  
sich verändernde Entwicklungen wie 

»Ich bin mit einem kleinen Pumpenlaufrad von einem 
Kunden zum nächsten gepilgert, um ein lokal gefertigtes 

ANDRITZ-Produkt quasi zum Angreifen vorzuführen.«

Gottfried Schmölzer

CHINAS WIRTSCHAFTSPOLITIK

Als ANDRITZ 1997 erstmals in China aktiv wird, ist 
vielen Beobachtern bereits klar: Das 21. Jahr­
hundert wird das Jahrhundert Chinas. Die Basis 
dafür legt schon Deng Xiaoping, der ab 1976 
eine wirtschaftliche und politische Öffnung der 
Volksrepublik anstrebt. Xiaopings Nachfolger 
setzen den eingeschlagenen Weg fort. Statt der 
Planwirtschaft entwickeln sie die „sozialistische 
Marktwirtschaft“: China wird von der „Werkbank 

der Welt“ zum heute größten Handelspartner 
westlicher Industrienationen. Der gigantische 
chinesische Markt ist für Unternehmen aus aller 
Welt ein verlockendes Absatzziel.

Die Führung in Peking weiß um diese beson­
dere Lage und schafft die Bedingungen für eine 
Win-Win-Situation: Ausländischen Firmen wird 
der Zugang zum staatlich gelenkten chinesischen 

Markt zunehmend erleichtert. Gleichzeitig werden 
sie in vielen Branchen verpflichtet, mit chine­
sischen Partnern in Joint Ventures zusammen­
zuarbeiten, um technologisches Know-how in 
China mit aufzubauen. Chinesische Unternehmen 
können so binnen kürzester Zeit technologisch 
aufholen. Erst in den letzten Jahren werden die 
Verpflichtungen zu Joint Ventures für verschie­
dene Branchen gelockert. 

Perspektivisch bietet der chinesische Markt  
aus weiteren Gründen enorme Chancen: Da die 
chinesische Wirtschaft in zukunftsfähigen, nach­
haltigen Technologien sowie beim Umweltschutz 
aufholen möchte, vergibt die Regierung zahlreiche 
Fördermittel. Auch ANDRITZ profitiert davon und 
verstärkt jenen Forschungs- und Entwicklungs­
bereich, um Innovationen anzuregen, die in China 
als neuer Wachstumsmotor fungieren sollen.

2018 wird das neue Hauptgebäude in Foshan eröffnet.

Shanghai:  
Das größte 
Wirtschafts­
zentrum Chinas.
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Kundenbedürfnisse schnell reagieren. 
Dadurch schafft ANDRITZ etwas, was 
nur wenigen westlichen Unternehmen 
in China gelingt: Die Österreicher wer­
den Marktführer in einigen Produkt­
segmenten, etwa bei Systemen für die 
Stoffaufb ereitung für die Zellstoff- und 
Papierindustrie.

Heute hat ANDRITZ China Nieder­
lassungen in Peking, Shanghai, Chengdu 
und Wuxi und Produktionszentren in 
Foshan sowie in Chengdu und zählt über 
3.500 Mitarbeiter. Alle vier Geschäfts­
bereiche werden in China abgedeckt. 
ANDRITZ China trägt wesentlich zum 
Erfolg der Unternehmensgruppe bei.

ZELLSTOFF- UND WASSERKRAFT
ANLAGEN: ANDRITZ IN BRASILIEN

2022 wird nicht nur in Graz 
Jubiläum gefeiert, auch 

der brasilianische Standort feiert einen 
runden Geburtstag: ANDRITZ Brasil 
wird 30 Jahre alt. 1992 beginnt diese 
Erfolgsgeschichte mit fünf Mitarbeitern 
in einem Vertriebsbüro in Curitiba. 
Daraus wird 2002 eine eigene Gesell­
schaft, die sich auf Anlagenplanung und 
-lieferung für die Zellstoff- und Papier­
industrie konzentriert. 

Neben China ist der wachsende 
Markt des aufstrebenden Brasiliens im 
neuen Jahrhundert ein wichtiger Fokus 
für ANDRITZ. Hier bieten sich insbe­
sondere Chancen, da das Land zur Strom­
gewinnung hauptsächlich auf Wasser­
kraft setzt. Außerdem werden die dort 
sehr produktiven Eukalyptusplantagen 
immer weiter ausgedehnt und Brasilien 
entwickelt sich in der Folge zu einem 
der weltweit größten Zellstoffhersteller. 
Gleichzeitig werden in Brasilien die er­
heblichen sozialen und ökologischen 
Folgen der dynamischen Wirtschafts­
entwicklung besonders deutlich sichtbar, 
womit auch ANDRITZ immer wieder 
konfrontiert ist. 

Ab 2002 zieht ANDRITZ jedes  
Jahr Großaufträge an Land. 2007 wird 
ANDRITZ etwa vom weltgrößten Her­

»Einen generellen 
Schwerpunkt in der 

Wachstumsstrategie von 
ANDRITZ werden auch 
künftig die Emerging 

Markets, allen voran China 
und Brasilien, bilden.«

Wolfgang Leitner, 2011

Generator für  
San Xa, China.

2013 eröffnet ANDRITZ einen 
neuen Nonwoven-Standort in 

Wuxi im Yangtze-Delta.

Sindus-Techniker beim Kalibrieren 
eines Analysegeräts. 2007 erwirbt 
ANDRITZ 50 Prozent des brasilianischen 
Unternehmens Sindus Human  
Technology, das auf Instandhaltungs­
leistungen spezialisiert ist.
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steller von Marktzellstoff Fibria mit der 
Lieferung einer kompletten Faserlinie 
für die größte Zellstofffabrik der Welt 
beauftragt, die in Brasilien errichtet 
wird: „Horizonte“ in Três Lagoas. „Bei 
Três Lagoas haben wir bewiesen, dass 
wir auch bei einem Auftrag dieser 
Größenordnung alle wesentlichen Ziele 
bezüglich Qualität, Zeit und Kosten er­
reichen können”, freut sich Florêncio 
Giacomin, Auftragsleiter Entwässerung 
und Trocknung. 

Durch Akquisitionen in Brasilien ist 
ANDRITZ mit der Zellstoff- und Papier­
industrie Brasiliens bald eng verbunden 
und gar nicht mehr aus ihr wegzudenken. 
So ist es nur logisch, dass auch bei der 
Errichtung des neuesten, wieder weltweit 
größten Zellstoffwerks in Brasilien 2012 
ANDRITZ als zuverlässiger Partner mit 
dabei ist.

Doch solche langjährigen Partner­
schaften in schnell aufstrebenden Län­
dern stellen ANDRITZ auch vor Heraus­
forderungen. Denn viele Großprojekte 
sind immer wieder heftiger öffentlicher 
Kritik ausgesetzt. 2012 wird ANDRITZ 
als Teil eines Konsortiums damit be­
auftragt, wesentliche Teile der elektro­
mechanischen Ausrüstung wie Turbinen 
und Generatoren für das Wasserkraft­
werksprojekt Belo Monte zu liefern – 
den größten Staudamm der Welt am 
Xingu-Fluss im Amazonasbecken. Es ist 
der größte Auftrag in der Geschichte 

Für das größte Zellstoff­
werk der Welt, Eldorado 
Brasil, erhält ANDRITZ 
Brasil Ltda. 2010 den 
Auftrag zur Lieferung 
von fünf von insgesamt 
sieben Prozesslinien.

Im November 2012 
wird Eldorado 

Brasil in Betrieb 
genommen.

Hauptsitz von ANDRITZ 
Brasil in Curitiba.

2002 wird in Aracruz eine neue 
Zellstoffproduktion in Betrieb  
genommen. Blick auf den Holzplatz.
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NACHHALTIGE LÖSUNGEN UND  
NACHHALTIGKEIT BEI ANDRITZ

Viele Bereiche, in denen ANDRITZ tätig 
ist, vor allem Hydro, Pulp & Paper und 
Metals, sind prädestiniert, um nach­
haltige Lösungen und Produkte anzu­
bieten, die den Kunden helfen, ihre 
Nachhaltigkeitsziele zu erreichen. Mit 
seinem breiten Portfolio an nachhalti­
gen Produkten und Lösungen und den 
weltweiten Großprojekten, bei denen 
neueste Umwelttechnologien eingesetzt 
werden, hat sich ANDRITZ so mittler­
weile zu einem Konzern entwickelt, der 
maßgeblich zum weltweiten Umwelt- 
und Klimaschutz beitragen kann. Rund 

40  Prozent des Umsatzes stammen 
bereits aus solchen Lösungen und täg­
lich werden es mehr. Der Fokus liegt 
dabei vor allem auf der Bereitstellung 
von Lösungen für die globalen Mega­
trends: Dekarbonisierung (erneuerbare 
Energien wie Wasserkraft oder Bio­
masse, E-Mobilität, Biokraftstoffe, grüner 
Wasserstoff etc.), Kreislaufwirtschaft 
(Recycling inkl. Textilrecycling, Nutzung 
von Nebenströmen in der Zellstoff­
produktion mit dem Ziel einer abfall- 
und emissionsfreien Zellstofffabrik etc.) 
und Digitalisierung (Fernwartung, voll­
autonomer Betrieb von Zellstoffanlagen, 
Prozessoptimierung, Digital Twin und 
Cyber Security).

Doch nicht nur nach außen kann 
ANDRITZ die Themen Nachhaltigkeit 
und Umweltschutz vorantreiben. Auch für 
sich selbst setzt sich das Unternehmen 
in dieser Hinsicht große Ziele. Diese hat 
ANDRITZ 2021 in seinem Nachhaltig­
keitsprogramm „We Care“ festgehalten. 
Bis 2025 möchte das Unternehmen etwa 
seine Treibhausgasemissionen (Scope  
1 + 2) um 50 Prozent und seinen Wasser­
verbrauch und die Abfallmenge um je­
weils zehn Prozent reduzieren. Der Anteil 
der nachhaltigen Produkte und Lösun­
gen soll bis 2025 auf über 50  Prozent 
des Gesamtumsatzes erhöht werden.

»Ich sehe das Thema 
Nachhaltigkeit als  

große Chance für uns.  
Wir haben in allen unseren  
vier Geschäftsbereichen  

eine Vielzahl von Produkten, 
die unseren Kunden helfen,  

ihre Nachhaltigkeitsziele  
zu erreichen – sei es  

bei der Reduktion von CO2,  
der Nutzung erneuerbarer 
Energien, der Minimierung  
des Ressourcenverbrauchs 

oder dem Recycling von 
Abfallstoffen und Textilien. 

Diese grünen Produkte  
wollen wir weiter forcieren.«

Wolfgang Leitner

von ANDRITZ Hydro. Kritiker allerdings schlagen Alarm: Der Staudamm zerstöre große 
Flächen des Regenwalds und die Lebensgrundlage vieler Menschen, deren Land über­
schwemmt wird. 

Auch bei ANDRITZ nimmt man solche Debatten zur Kenntnis und beschäftigt sich ge­
rade bei Großprojekten intensiv mit den langfristigen Folgen. Für das Unternehmen entsteht 
so meist ein schwieriger Spagat: Oft gibt es lautstarke öffentliche Kritik an derartig umwäl­
zenden Projekten. Für ANDRITZ ist es deshalb wichtig, seiner Rolle als zuverlässiger Partner 
vor Ort für alle Seiten gerecht zu werden und die Einhaltung gesetzlicher Bestimmungen und 
Auflagen sicherzustellen – gerade, wenn Projekte immer größer und komplexer werden.Versuche im ANDRITZ Recycling 

Technology Center, St. Michael.

2019: ANDRITZ liefert die weltweit 
erste Biomethanol-Anlage. 

18821852 19491937 202220011983
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NEUER  
VORSTANDS

VORSITZENDER 
– ANDRITZ SETZT 
AUF KONTINUITÄT

E nde Februar 2020: In Österreich 
werden die ersten Corona-Fälle 

bestätigt. Am 11. März 2020 stuft die 
Weltgesundheitsorganisation (WHO)  
die Ausbreitung des neuartigen Virus 
als globale Pandemie ein. Ab Mitte 
März ergreift die Bundesregierung ein­
schneidende Maßnahmen, um das In­
fektionsgeschehen einzudämmen. Das 
öffentliche Leben kommt quasi zum 
Stillstand, die wirtschaftlichen Folgen 
sind enorm. Am 27. März 2020 wird 

AUS BABYWINDELN 
WERDEN  

GESICHTSMASKEN

Als die Corona-Pandemie im Frühjahr 
2020 ausbricht, möchte ANDRITZ einen 
Beitrag zur Bekämpfung der Pandemie 
leisten. Schon im Jänner 2020 kauft das 
Unternehmen frühzeitig Schutzmasken 
ein. Die italienische Tochter ANDRITZ 
Diatec, ein Anbieter für Lösungen im 
Hygienesektor, wandelt kurzerhand eine 
Babywindel- in eine Schutzmasken­
produktionsanlage um. ANDRITZ stattet 
damit nicht nur seine eigenen Mit­
arbeiter mit Masken aus und spendet 
Gesichtsmasken an Spitäler und öffent­
liche Einrichtungen. Bald schon sind 
ANDRITZ-Anlagen zur Produktion von 
Masken bei Kunden auf der ganzen 
Welt im Einsatz und stellen bis zu 
750.000 Masken pro Tag her. 

Im Unternehmen selbst werden Emer­
gency Management Committees einge­
richtet, um die Entwicklungen 
der Tochtergesellschaften und 
deren Maßnahmen zum Schutz 
der Mitarbeiter engmaschig  
zu verfolgen. Mit einem Dash­
board behält ANDRITZ den 
Überblick über Quarantäne- 
und Reiseregeln auf der gan­
zen Welt. So gelingt es, die 
Mitarbeiter so gut es geht zu 
schützen und gleichzeitig die 
Kunden weiterhin zu beliefern. 
Um auf die Baustellen in  
China und Brasilien zu dürfen, 
nehmen die Mitarbeiter lange 
Quarantänezeiten in Kauf.

Wolfgang Leitner 67 Jahre alt. Eigent­
lich wollte er sich aus dem operativen 
Geschäft als CEO zurückziehen. Doch 
ausgerechnet in solch einer historischen 
Ausnahmesituation das Ruder überge­
ben? Leitner hält dies für keine gute Idee. 
Er bespricht sich mit seinem designier­
ten Nachfolger: Gemeinsam entscheiden 
sie, die Staffelübergabe zu verschieben. 
Die Zeiten sind zu stürmisch.

Im Juli 2021 kommt die verschobene 
Nachricht aber doch: ANDRITZ teilt 
der Öffentlichkeit mit, dass Wolfgang 
Leitner im April 2022 seine Tätigkeit als 
Vorstandsvorsitzender beenden wird. 
Denn, so Leitner: „Bevor man 70 wird, 
sollte man bei einem börsenorientierten 

»Während der Krise hat sich 
deutlich gezeigt, dass unsere 
zentralen ANDRITZ-Werte – 
Leidenschaft, Partnerschaft, 

Perspektiven und 
Vielseitigkeit – keine leeren 
Worthülsen sind, sondern 

auch gelebt werden.«

Wolfgang Leitner 
 in der Werkszeitung 2021

D-TECH-Linie für 
Atemschutzmasken: 
Abwicklungs-Modul.

2012 wird in Wien das  
neue Bürogebäude eröffnet:  
Hier arbeiten rund  
900 Beschäftigte aller  
vier Geschäftsbereiche.

18821852 19491937 202220011983
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Unternehmen die letzte Ausfahrt nicht 
versäumen“. Am 8. März 2022 verkündet 
er zum letzten Mal die Jahresbilanz.

Die Pandemie ist noch nicht vorbei, 
da folgt schon die nächste Krise mit glo­
balen Auswirkungen: Im Februar 2022 
beginnt Russland einen Angriffskrieg 
gegen die Ukraine. Die EU verhängt 
daraufhin Sanktionen gegen Russland. 
ANDRITZ steht hinter diesen und setzt 
alle Neugeschäfte in Russland aus.

Und dennoch kann Wolfgang Leitner 
mit einem guten Gefühl das Unterneh­
men an seinen Nachfolger übergeben: 
„Es ist sehr positiv, dass wir mit Joachim 
Schönbeck einen sehr guten Nachfolger 
haben, der seit acht Jahren bei ANDRITZ 
ist und mit dem ich intensiv zusammen­
gearbeitet habe. Da habe ich volles Ver­
trauen und nicht die Spur einer Sorge, 
dass ich noch ein Jahr weitermachen 
müsste.“ Bei der Entscheidungsfindung 
zur Besetzung des Vorstandsvorsitzen­

JOACHIM  
SCHÖNBECK:  

»IM WESENTLICHEN  
WIRD ES KONTINUITÄT 

GEBEN«

Joachim Schönbeck wird 1964 in 
Bonn geboren und studiert an der 
Rheinisch-Westfälischen Technischen 
Hochschule Aachen und sowie am 
Massachusetts Institute of Technology 
(MIT) Maschinenbau. 1992 promoviert 
er an der TU Berlin. Nach Führungs­
positionen bei Mannesmann, Siemens 
und in der SMS Group steigt Schönbeck 
2014 bei ANDRITZ im Vorstand ein und 
ist maßgeblich verantwortlich für die 
erfolgreiche Entwicklung der Bereiche 
Pulp & Paper Capital Systems sowie 
Metals Processing. Seit April 2022 ist 
er CEO von ANDRITZ; den Bereich 
Pulp & Paper Capital Systems leitet 
er weiterhin.

Schönbeck ist außerdem seit 
Februar 2022 Honorarkonsul der 
Bundesrepublik Deutschland für 
die Bundesländer Steiermark 
und Kärnten.

»Durch die hohe Flexibilität 
und den enormen Einsatz 

unserer weltweiten Mitarbeiter 
ist es uns gelungen,  
die wirtschaftlichen 

Herausforderungen dieser 
Krise für uns und unsere 

Kunden gut zu bewältigen.«

Wolfgang Leitner im März 2021

»Schönbeck ist 
Techniker durch 

und durch – 
gepaart mit der 

deutschen 
Gründlichkeit.«

Mitarbeiter  
Günther Leitner

MITARBEITERENTWICKLUNG  
VON ANDRITZ 2001–2021
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Seit April 2022  
Vorstandsvorsitzender:  
Joachim Schönbeck.
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»DIE LEHRLINGS
AUSBILDUNG IST  

DAS WICHTIGSTE«

2022 steht noch ein weiteres Jubiläum  
an: Die Lehrlingsausbildung bei ANDRITZ 
feiert 100-jähriges Bestehen. Bereits 
1922 wird eine Lehrwerkstätte einge­
richtet. Vieles hat sich seitdem in der 
Ausbildung verändert, doch eines ist 
über all die Jahre hinweg gleich ge­
blieben: der hohe Stellenwert, den die 
Ausbildung bei ANDRITZ hat und deren 
hohe Qualität. Denn: Die Lehrlinge von 

den wurden auch Belegschaftsvertreter 
miteinbezogen. Andreas Martiner, Be­
triebsrat der Arbeit, ist mit der getroffe­
nen Wahl äußerst zufrieden: „Joachim 
Schönbeck war unser Favorit. Er kennt 
ANDRITZ, ist sehr wertschätzend und 
zugänglich, ein guter Zuhörer. Er möchte 
weiterhin eine Konstanz. Wir hoffen, 
dass er die Traditionen, die es im Unter­
nehmen gibt, aufrechterhalten wird.“

Am 7. April 2022 ist es dann so weit: 
Wolfgang Leitner tritt als Vorstands­
vorsitzender ab, wird Mitglied des  
Aufsichtsrats und Joachim Schönbeck 
übernimmt die Leitung der Firma. Seit 
2014 ist der 58-jährige deutsche Manager 
bereits im Vorstand tätig und für den 
Bereich Pulp & Paper Capital Systems 
zuständig. Die Übergabe ist lange und 
sorgfältig vorbereitet. ANDRITZ setzt 
auf Kontinuität.

»Ich bin klar entschlossen, 
die Rolle zu wechseln.  

Ich bin kein halber 
Vorstandsvorsitzender und 
auch nicht der ehemalige 

Vorstandsvorsitzende oder 
sonst was, sondern ich bin 

jetzt Aufsichtsrat.«

Wolfgang Leitner im Mai 2022

heute sind die Fachkräfte für morgen. 
Gegenwärtig werden in Graz jährlich  
25 Auszubildende im Durchschnitt auf­
genommen. Elf verschiedene Lehrberufe 
können gelernt werden: Maschinen­
bautechniker, Zerspanungstechniker, 
Stahlbautechniker, Werkstofftechniker, 
Elektrobetriebstechniker, Schweißtech­
niker, Fertigungsmesstechniker, Papier­
techniker, Konstrukteur sowie Industrie- 
und Betriebslogistikkaufmann.

Personalreferent Gerhard Zirngast, 
der in den 1970ern bei ANDRITZ eine 
Lehre als Dreher absolvierte, hat erlebt, 
wie sich die Ausbildungsberufe ver­
ändert haben: „Aus den Drehern wur­
den zunehmend Werkzeugmaschiner 
und dann Zerspanungstechniker, die 
viel mit Elektronik und Maschinen­
programmierung zu tun haben. Als ich 
angefangen habe, gab es noch sehr 
viel mehr Arbeiter als Angestellte im 
Haus, heute ist es umgekehrt.“ Auch 
die Anforderungen haben sich ver­
ändert. „Durch die Internationalität 
ist viel Mobilität gefragt. Wer in der 
Montageabteilung tätig ist, ist ständig 
auf allen Kontinenten der Welt unter­
wegs.“ Die meisten Lehrlinge kommen 
aus dem Grazer Umland. Für diejenigen, 
die weiter weg wohnen, gibt es Unter­
kunftsmöglichkeiten. Für Zirngast steht 
die Lehrlingsausbildung an oberster 
Stelle, „das ist wirklich das Wichtigste“. 
Dass ANDRITZ viel Wert auf eine gute 
Ausbildung legt, zeigt sich auch an 
den Ergebnissen: Bei den Lehrab­
schlussprüfungen (LAP) schließen rund 
60 Prozent mit Auszeichnung ab.

Auszubildende in den 1970er-Jahren.
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»ES LÄUFT EINFACH 
WEITER«

INTERVIEW MIT WOLFGANG LEITNER  
UND JOACHIM SCHÖNBECK

Herr Schönbeck, am 7. April 2022 
wurden Sie Vorstandsvorsitzender 
von ANDRITZ. Was war Ihre erste 
Amtshandlung?

Schönbeck: Eine „Grüß Gott“-Rede 
an die Belegschaft, damit alle wissen, 
wer ich bin. Und dann haben wir eine 
bescheidene, aber würdige Verabschie­
dung von Wolfgang Leitner gefeiert.

Sie kennen ANDRITZ gut. 2014 wur-
den Sie Vorstand, waren verantwort
lich für Pulp & Paper Capital Systems 
und für Metals Processing, also die 
Walzwerke und Bandbehandlungs-
anlagen. Wie kam es dazu?

Schönbeck: Einen Tag, nachdem ich 
meine vorherige Tätigkeit beendet hatte, 
führten Wolfgang Leitner und ich ein 

Gespräch. Ich fand, das passte ganz  
gut – und dann musste ich noch viele 
Gespräche führen, bis auch er dieser 
Meinung war (lacht). ANDRITZ war 
und ist ein großartiges Unternehmen. 
Die Möglichkeit, mir mit Pulp & Paper 
eine ganz neue Industrie zu erschließen, 
war eine Herausforderung, die ich sehr 
interessant fand! Metals – damit kannte 
ich mich aus. Maschinen und Anlagen 
sind das, was ich kann. Und dann bin 
ich ins kalte Wasser gesprungen.

Herr Leitner, was hat Sie davon 
überzeugt, dass Joachim 
Schönbeck in den Vorstand passt? 

Leitner: Es war naheliegend. Er hatte 
große Erfahrung in Metals und im 

allgemeinen Anlagenbau. Er war hier 
ein absoluter Spezialist. Und da war es 
nur logisch, dass er den Anlagenbau, 
das Capital-Geschäft von Pulp & Paper, 
mitübernimmt.

Herr Schönbeck, wie haben  
Sie die Zusammenarbeit mit  
Wolfgang Leitner erlebt und  
was haben Sie von ihm gelernt?

Schönbeck: Fordernd und berei­
chernd. Ich konnte eine Menge lernen 
und muss sagen, ich war auch vom Ar­
beitstempo beeindruckt. Das passiert 
mir nicht so häufig (lacht). Wolfgang 
Leitner ist ein ganz brillanter Verhand­
ler. Ich hoffe, dass ich davon auch ein 
bisschen was lernen konnte.

Der aktuelle und der 
ehemalige Vorstandsvorsitzende

 beim Doppelinterview. 
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gangszeit, in der ich ein sehr gut in­
formierter Aufsichtsrat bin. Das wird 
exponentiell fallen, weil ich nicht mehr 
in das Tagesgeschäft involviert bin. Von 
daher ist es eher allgemeine Weisheit 
und ein bisschen Hinterfragen, als in 
der Sache etwas beitragen zu können.

Gibt es nicht so eine Art „langen 
Schatten“, den Sie ausüben?  
Werden Sie als Aufsichtsrat nicht 
auch auf die Unternehmensführung 
einwirken?

Leitner: Will ich nicht. Ich würde 
die Unternehmensführung daran hin­
dern, einen totalen Blödsinn zu machen, 
wenn ich eine Chance habe (lacht). 
Mein Ziel ist es, dass es ANDRITZ und 
seinen Mitarbeitern möglichst gut geht, 
dass die Kunden zufrieden sind, dass 
eine gute Dividende gezahlt wird, dass 
sich die Aktie gut entwickelt, aber auch, 
dass ANDRITZ am Markt eine gute 
Position hat und es technisch weiter 
nach vorne geht. 

Herr Schönbeck, was sind  
aktuell die größten innerbetrieb
lichen Herausforderungen?

Schönbeck: Die Leute aus dem 
Homeoffice zurückzuholen. Team­
building kann nicht gut am Bildschirm 
stattfinden. Wir brauchen aber Teams, 
die gerade schwierige Projekte zu­
sammen durchstehen.

In welchen Bereichen sehen Sie 
die größten Erfolgschancen und 
Entwicklungsmöglichkeiten?

Schönbeck: Der Druck auf der 
Textilseite Richtung Recycling und die 
Abkehr von ölbasierten Fasern und von 
Baumwolle, die auch im Vergleich zur 
Zellulose einen verheerenden ökologi­
schen Footprint hat, bietet uns große 
Möglichkeiten. Das Thema Dekarboni­
sierung und erneuerbare Energien ist 
eine große Chance für uns.

Was hat ANDRITZ bislang für 
Nachhaltigkeit und Klimaschutz 
getan, Herr Leitner? 

Leitner: Rund 40  Prozent unseres 
Umsatzes sind nachhaltig: Wir sind im 
Brennstoffzellenbereich, in der Wasser­
stoffproduktion, also Elektrolyse, und 
im Non-Animal-Protein-Bereich, d. h. 
im Fleischersatz-Bereich, mit eigener 
Technologie und eigenen Produkten 
tätig. Wenn wir jetzt versuchen, das 
weiter auszubauen, können wir zur 
Hälfte des Umsatzes gelangen. Die Nach­
frage nach diesen Produkten wächst. 
Das batteriebetriebene Auto etwa wird 
für Schuler eine Riesenchance!

Welche Rolle spielt der  
Fachkräftemangel bei ANDRITZ?

Schönbeck: Fachkräftemangel wird 
eine Herausforderung für die nächsten 
Jahre. Wir bilden viel aus. Wir werden 

Und was wird von Wolfgang  
Leitner bei ANDRITZ bleiben? 

Schönbeck: Die Entwicklung von 
einem Lizenznehmer für den osteuro­
päischen Markt zu einem globalen Tech­
nologieführer – das wird in jedem Fall 
bleiben! Wir werden daran arbeiten, die 
DNA von ANDRITZ, gute Firmen und 
wenig Wettbewerber zu übernehmen, 
beizubehalten. Bei der Profitabilität gibt 
es eine klare Erwartungshaltung: Die 
soll sich besser entwickeln.

Herr Leitner, was für ein 
Unternehmen übergeben Sie  
an Ihren Nachfolger?

Leitner: Fairerweise sage ich: Das  
ist „work in progress“ (lacht). Es wird 
einiges weiterlaufen und einiges wird 
anders und neu gemacht. Wir laufen 
jetzt acht Jahre gemeinsam, haben so 
viel Zeit miteinander verbracht und 
kennen uns in- und auswendig. Daher 
sind wir Realisten und es wird in dem 
Sinne nichts übergeben, sondern es läuft 
einfach weiter. 

Herr Schönbeck, gibt es 
besondere Akzente, die Sie  
setzen wollen?

Schönbeck: Im Wesentlichen wird 
es Kontinuität geben. Wolfgang Leitner 
und ich waren in den letzten acht Jahren 
häufig einer Meinung. Profitables Wachs­
tum, Ausbau des Service, Stabilisieren 

der Umsätze, Reduktion der Abhängig­
keit von dem doch sehr risikoreichen 
Großgeschäft: Das wird bleiben. Ich 
werde sicherlich einige Akzente setzen, 
die etwas anders sind, aber das ist wahr­
scheinlich eher der Zeit als der Person 
geschuldet. Im Bereich der Digitalisie­
rung muss Druck draufkommen. Eben­
so beim Thema Dekarbonisierung. Da 
können wir viele Lösungen anbieten. 
Das ist attraktiv für die Kunden. Und 
ein Wunsch, der in den letzten Jahren 
aus der Belegschaft kam, war, dass man 
besser und stärker zusammenarbeitet.

Haben Sie eine Vision für ANDRITZ?
Schönbeck: Marktführer in allen 

Bereichen werden! (lacht)

Wie sieht Ihr Führungsstil aus,  
Herr Schönbeck?

Schönbeck: Ich würde sagen, dass 
ich viel Freiheit lasse, ich nehme nicht 
jeden laufend an die Hand. Wer die 
Freiheiten nutzt, hat auch immer meine 
volle Unterstützung, erhält einen ent­
sprechenden Hinweis, Ratschlag oder 
eine Entscheidung. Meine Tür ist immer 
offen, wenn man mich braucht.

Herr Leitner, wie sehen Sie  
ihre neue Rolle als Mitglied des 
Aufsichtsrats?

Leitner: Im traditionellen Rollenbild 
eines Aufsichtsrats. Es gibt eine Über­
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sind Anlagen, für die gibt es keinen  
Plan B. Wenn die ausfallen, steht die 
Produktion still. Das Wissen, dass die 
Firma schon 170 Jahre da ist, stärkt das 
Vertrauen. Darum ist auch der Standort 
Graz wichtig. Andererseits haben wir 
auch die Verpflichtung, besonders gut 
zu sein: Das Headquarter muss die 
Dinge besser machen als alle anderen, 
muss Vorbildfunktion haben.

Leitner: Der Aufbau von ANDRITZ, 
der ist natürlich in Graz und Wien 
losgegangen. Das ist Verdienst der alten 
Standorte und der dortigen Mitarbeiter. 
Das sollte man absolut würdigen. 

Welche Werte machen  
ANDRITZ aus?

Schönbeck: Kundenorientierung, 
Transparenz und Geschwindigkeit sind 
wichtige Werte, die sicherlich den Un­
terschied ausmachen.

Sie haben nun seit acht Jahren 
zusammengearbeitet. An welche 
gemeinsamen Erlebnisse erinnern 
Sie sich besonders gerne? 

Schönbeck: Das beeindruckendste 
Erlebnis, das wir gemeinsam hatten, 
war, als wir 2015 den Zuschlag für 
„Horizonte 2“ bekommen haben. 

Leitner: Keiner hatte damit gerech­
net, dass wir eine komplette Zellstoff­
fabrik in Brasilien bekommen. Nachdem 
wir unseren Vorschlag morgens um  

7 Uhr abgegeben hatten, waren wir 
wahnsinnig nervös. Da war nichts von 
Ruhe. Und dann haben wir tatsächlich 
am Nachmittag den Zuschlag für alles 
bekommen. Das war bis dahin in Bra­
silien noch nie der Fall. Das war schon 
großartig! Bis dann die Vereinbarung 
unterschrieben war, war es auch schon 
nach Mitternacht und es war schwierig, 
noch ein Restaurant zu finden. Aber wir 
haben dann doch noch eins gefunden 
und den Erfolg zusammen mit dem 
ganzen Team gefeiert.

Herr Leitner, was wünschen Sie 
ANDRITZ für die Zukunft?

Leitner: Auf jeden Fall Erfolg – dazu 
gehört auch Fortune. Und dass man in 
einer Art und Weise Erfolg hat, bei der 
alle Beteiligten – Kunden, Mitarbeiter, 
Aktionäre – ein gemeinsames positives 
Erlebnis haben. Das wäre das Ziel,  
dass man durch Innovation, durch gute 
Leistungen und durch die faire Behand­
lung der Mitarbeiter ein gemeinsames 
gutes Ergebnis erzielt, mit dem alle 
zufrieden sind.

Herr Schönbeck, worauf  
freuen Sie sich am meisten?

Schönbeck: (lacht) Darauf, genau 
diese Wünsche von Wolfgang Leitner 
zu erfüllen!

Vielen Dank für das Gespräch!

das sicher noch verstärken. Durch die 
gewerbliche Lehre können wir auch 
gute Ingenieure nachziehen. Aber wir 
müssen uns darüber im Klaren sein, 
dass wir bei der Größe, die wir jetzt an 
vielen Standorten erreicht haben, auch 
Fachkräfte im spezialisierten Bereich 
brauchen – Kesselbau und Zellstoff usw. 
– und dass wir auch dort die Ausbildung 
forcieren und Absolventen früh ans 
Unternehmen binden müssen.

Wo sehen Sie die Haupt
wachstumsmärkte von ANDRITZ?

Schönbeck: Vor einem Jahr hätte ich 
gesagt: in Russland. Das muss ich zu­
rücknehmen. Asien wird stark wachsen, 
China vor allem. Und in welchem Um­
fang wir daran partizipieren können, 
hängt auch davon ab, wie sich die poli­
tischen Rahmenbedingungen ändern. 
In Indien sind wir bereits gut aufgestellt, 
aber unsere Aktivitäten werden wir  
dort noch verstärken. Im Zellstoff- und 
Papier-Bereich wird Südamerika, ins­
besondere Brasilien, eine Wachstums­
region bleiben. Wir sind nicht überall 
perfekt aufgestellt, aber wir haben alles 
auf dem Radar, um partizipieren zu 
können.

Bleiben wir bei Russland: ANDRITZ 
hat früh gesagt, dass es sich  
dem Boykott anschließt. Was hat 
zu dieser Entscheidung geführt?

Leitner: Das war – offen gesagt – eine 
schwere Entscheidung, aber weniger aus 
wirtschaftlichen Gründen. Es ist unstrit­
tig, dass das, was in der Ukraine passiert 
ist, schrecklich ist und Konsequenzen 
haben muss. Die Sanktionen und Em­
bargo-Vorschriften – das ist alles richtig 
und das halten wir zu 100 Prozent ein. 
Auf der anderen Seite haben wir seit 
Jahrzehnten Kunden in Russland, zu 
denen wir ein sehr gutes, kooperatives 
Verhältnis aufgebaut haben. Für die ist es 
extrem schwierig geworden.

Vor welchen Herausforderungen 
steht ANDRITZ bezüglich der 
Rohstoffsituation?

Schönbeck: Es gibt Engpässe bei  
den Ressourcen, beim Transport, in der 
Logistik, in den Lieferketten – das trifft 
uns schon hart. Materialpreise haben 
sich zum Teil verdoppelt. Das ist schon 
eine erhebliche Belastung, aber das 
werden wir lösen.

Wie sehen Sie die Zukunft des 
Standorts in Graz?

Schönbeck: Es ist ein gewichtiges 
Verkaufsargument, wenn das eigene 
Büro an dem Standort ist, wo vor  
170 Jahren die Firma gegründet wurde. 
Unser Geschäft basiert stark auf Ver­
trauen. Unsere Kunden machen sich in 
einem starken Maße von uns abhängig, 
weil es um Kerntechnologie geht. Das 
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170 JAHRE  
ANDRITZER AM 

WERK
1852–2022

1852 gründet der Ungar Josef Körösi  
im Grazer Stadtteil Andritz eine  

Maschinenfabrik. 170 Jahre später ist  
daraus die globale ANDRITZ-GRUPPE  

geworden. 

Zwischen diesen Enden liegt eine  
lange und wechselvolle Geschichte.  

Immer wieder ist ANDRITZ von  
historischen Ereignissen geprägt, von  

Krisen und Kriegen gebeutelt. 

Doch durch alle Herausforderungen 
hindurch bewährt sich ein Kern,  

der ANDRITZ bis heute  
so unverwechselbar macht ...


